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11. Jahrg.

Dreßſtimmen zur Obſtruktion.
Wie ſchwer die Heinze- Parteien durch die geſchickt, ent

ſchloſſen und erfolgreich durchgeführte Obſtruktion im Reichs-
tage getroffen worden ſind, erhellt aus den Auslaſſungen ihrer
Preſſe. Es iſt ihnen offenbar weniger um das Geſetz ſelbſt
u thun, als vielmehr darum, daß der Nimbus der Un-

überwindlichkeit, der bisher das ſchwarze Kartell umgab,
vor aller Augen ganz gründlich zerſtört worden iſt. Die Re
aktion iſt überwindbar; das iſt das Hauptergebnis der drei-
tägigen Obſtruktion. Um dieſe Thatſache dem Volke nicht zum
Bewußtſein kommen zu laſſen, ſuchen die Heinze-Blätter durch
öde Schimpfereien auf die Sozialdemokratie oder durch breite
Erörterung von nebenſächlichen Umſtänden die Aufmerkſamkeit
vom Kernpunkte abzulenken.

Mit Widerwillen muß es erfüllen, wenn dieſelbe Preſſe, die
am liebſten dem Reichstagswahlrecht den Garaus machen
möchte, jetzt ſchreibt, durch die Obſtruktion ſei „die Würde des
Parlaments“ verletzt worden. Dieſe phariſäiſchen Komödianten!
Seit Jahren und Jahrzehnten iſt ihr ganzes Treiben daraufgerichtet, die Bedeutung und den Einſtaß des Reichstags zu

untergraben, und jetzt, wo es ihnen einmal gegen den Strich
geht, jammern ſie über die Einbuße, die „die Würde des Par-
laments“ durch die Obſtruktion erlitten haben ſoll. Das Volk
wird die Heuchelei richtig zu taxieren wiſſen.

Die agrariſch antiſemitiſche Deutſche Tageszeitung,
deren Chefredakteur der Knuten-Oertel iſt, ſchreibt:

Das, was in dieſen Tagen die Sozialdemokraten und als
ihre verpflichteten eng die freiſinnigen Waſſer-
ſtiefler und Wadenſtrümpfler im Deutſchen Reichstage treiben,
kann man nur als ein unwürdiges, läppiſches,knabenhaftes Poſſenſpiel bezeichnen. Wenn wir heute
darauf zurückkommen, ſo geſchieht es nur, um grundſätzlich
auseinanderzuſetzen, wie durch derartige alberne Kinde-
reien das Anſehen des Deutſchen Reichstags und des
Parlamentarismus überhaupt herabgewürdigt werden muß.

Knuten Oertel als Großſiegel Bewahrer des Anſehens des
deutſchen Reichsparlaments! Dieſes Bildnis iſt bezaubernd
ſchön

Der Hamb. Korreſp. meint, die Obſtruktion ſei eine
fragwürdige Bereicherung unſeres parlamentariſchen Lebens
und ſeines Arſenals. Dann fährt das Blatt fort:

Aber ſo wie die Dinge einmal liegen, kann dieſer
Schritt auch ſein Gutes haben, ſofern er nämlich nicht nur
immer breitere Schichten des deutſchen Volkes, ſondern auch
die Verbündeten Regierungen aufklärt über den Sinn und
die Bedeutung der ſchroff gegenſätzlichen Weltanſchauungen,
die gegenwärtig in Berlin mit einander ringen. Denn darum
handelt es ſich in der That. ßDie offiziöſe Berl. Korreſp. hält der Linken eine großeStrafpredigt und läßt ſich dann alſo vernehmen

Die ſozialdemokratiſchen Quertreibereien mitihren deutlich ervorleuchtenden agitatoriſchen Abſichten werden

aber in einer Beziehung ihr Gutes haben: ſie müſſen den
egen die lex Heinze mit ſolchem Eifer proteſtierendenheutſchen Künſtlern und Schriftſtellern die

Augen darüber öffnen, in ein wie gefährliches
hrwaſſer ſie ſich hineinbegeben haben, als ſie aus ihren

teliers und Studierſtuben auf den Markt des poli
tiſchen Lebens und die Agitationsſtätten des Radikalis-
mus hinaustraten, um ihre Stimmen zu Kundgebungen gegeneine Vorlage zu vereinigen, deren Tragweite ſie gewaltig

überſchätzt und e nJetzt wiſſen die Künſtler und Schriftſteller, worin ſie gefrevelt
haben; ſie hätten ſich ohne Murren die Hände binden und den
Knebel in den Mund ſtecken laſſen ſollen; das hätte ihrer
„Würde“ entſprochen.

Die antiſemitiſche Staatsbürger Zeitung findet ſich
ihrer Chamäleon Natur entſprechend ſchnell mit der neuen
Wendung der Dinge ab. Sie erkennt an, daß es der Rechten
und dem Zentrum an der nötigen Entſchloſſenheit fehlt und
meint:

Die Vertagung der lex Heinze bedeutet im gegen-
wärtigen Augenblick ihre Preisgabe, und wir ſind die
letzten, die ihr eine Thräne nachweinen würden.“ S
Auch die nationalliberalen Leipziger Neueſten Nach

richten finden ſich mit der gegebenen Sachlage ab; ſie ſtellen
Betrachtungen über allerlei Dummheiten an, die von den
Heinze Parteien begangen worden ſind und ſchreiben

Und was hat gerade die Kreiſe der Jntellektuellen in
ſo hohem Maße erbittern müſſen, als jenes Geheimthun, das,
bei Lichte beſehen, nichts Anderes war, als der arrogante
Verſuch angeblich Ueberlegener, die Stelle des
Vormundes zu übernehmen! Was hat ſpäter ſo erbittert,
als die Süffiſance, mit der man über alle Warnungen
und Mahnungen und über alle Proteſte dert geiſtig vor-
nehmſten Kreiſe unſeres Volkes, der Männer auf die
wir ſtolz ſind, hinweg ging unter der ſteten Verſicherung,
daß dieſe Männer nicht wüßten, was ſie thun.
Die Poſt, deren geiſtiger Vater, Freiherr v. Stumm, noch

immer fern vom Reichstage weilt, befürwortet in ihrer heutigen
Nummer die Reviſion der Geſchäftsordnung des Reichstags,
weil vom Standpunkte der „politiſchen Moral“ die Obſtruktion
„den Freibrief für den Staatsſtreich“ bilde. Das Volk
wird begreifen, von welchem namenloſen Weh die P oſt beim
Gedanken an den Staatsſtreich erfaßt wird. Sie läßt ſich
zur Abwehr der Gefahr wie folgt vernehmen

unm der dauernden Gefähr einer Lahmlegung der
Volksvertretung durch eine deſtruktive Minderheit vorzu
beugen, und zu dieſem Ende zunächſt die Geſchäftsordnung
des Reichstags ſo zu revidieren, daß ihr Mißbrauch zu
Zwecken frivolſter Obſtruktion mindeſtens ſehr
erſchwert wird. Das wird allerdings nicht ohne neue

ſchwere Kämpfe und nur dann gelingen, wenn die Mehrheit
ſich nicht wiederum ſo ſchlaff und energielos be-
nimmt, wie am Sonnabend gegenüber den Obſtruktions-
beſtrebungen der Sozialdemokratie und der freiſinnigen Volks
partei.
Wie denkt ſich die Poſt das „weniger ſchlaffe“ Benehmen

der Heinze-Parteien? Soll ihr Brüllen und Gröhlen vielleicht
durch Handgreiflichkeiten wirkſamer gemacht werden Das
würde ja eine außerordentliche Stärkung der „Würde des
Parlaments“ ſein.

Die fromme Kreuzztg. quält ſich mit dem Nachweiſe ab,
daß die Oppoſition gegen das Geſetz ſo ausgiebig zum Worte
gekommen ſei, daß die Obſtruktion durchaus unangebracht war.
Am Donnerstag ſeien fünf Redner gegen das Geſetz und
nur vier für dasſelbe zum Wort gekommen. Das Blatt ver

ißt dabei, daß die Freunde des Geſetzes ihre Wünſche doch
chon in den Kompromiß Paragraphen niedergelegt hatten,
während es ſich bei der Linken um Bekämpfung des Ge-
ſetzes handelt. Die Kreuzztg. weiß aber auch ganz genau,
von welchen Beweggründen die Obſtruktion geleitet worden
iſt, denn:

Die volle Freiheit des Fleiſches, das iſts, was
ſie wollen und was ſich jetzt in ſeiner Nacktheit und
„Feigenblattloſigkeit“ zeigt. Mit dieſer Erkenntnis wäre die
ex Heinze allerdings teuer erkauft.

Nun weiß die Welt, von welchen ſündigen Begierden die Oppo
ſition geleitet worden iſt. Sie will die „Freiheit des Fleiſches“,
welche bekanntlich vom langjährigen Chefredakteur der Kreuzztg.,
dem Freiherrn v. Hammerſtein, einen hingebenden Liebhaber
fand, zum Allgemeingut des Volkes machen.

Die demokratiſche Berliner Volkszeitung freut ſich auf-
richtig über den Sieg der Obſtruktion und giebt ihrer Freude
und ihren Wünſchen in folgenden Sätzen Ausdruck:

Wir, und mit uns jeder Freund freiheitlicher Entwickelung
des deutſchen Volkes, ſind der Meinung, daß die kleine un-
verzagte Obſtruktionsſchar den Deutſchen Reichstag dem Jn
lande wie dem Auskande gegenüber vorläufig vor einer
ſchweren Blamage bewahrt hat, vor der Blamage, die
deutſche Kunſt, die deutſche Litteratur dem Gendarmen
ausgeliefert, ſie der Polizeigufſicht preisgegeben zu haben.
Sie haben, wie geſtern dem Präſidenten aus ihren Reihen
zugerufen wurde ihre Pflicht gethan.

Durchaus falſch aber wäre es, wollten jetzt die Gegner des
r r ſich des augenblicklichen Erfolges freuen
und im Kampfe nachlaſſen. Wir befinden uns nicht am Ende
des Krieges, ſondern mitten zwiſchen den Schlachten.
Für uns giebt es weder Waffenſtillſtand noch Waffenruhe;
mit größter Schärfe und Entſchiedenheit muß der Krieg
weiter geführt werden, denn auch die Gegner werden nicht
ruhen, ſondern alles daran ſetzen, um die erlittene Schlappe
auszuwetzen. Darum friſch vorwärts weiter im Kampfe für
eines der höchſten Güter des Volkes! Die Proteſtbewegung
darf nicht erlahmen, im Gegenteil, ſie muß noch weiter um
ſich greifen! Wir haben geſtern geſehen, was eine kleine, aber
zähe und ausdauernde Schar auch gegen einen an Zahl über-
legenen Gegner auszurichten vermag. Nehmen wir uns ein
Beiſpiel daran.

Jn gleichem Sinne ſind die Ausführungen der Frankfurter
Zeitung gehalten, die am Schluſſe ihres Artikels Gelegenheit
nimmt, den Moralpredigern den Text zu leſen:

Wenn man ſchon von Würde ſprechen will, ſo ſind Schimpf-
worte wohl das Würdeloſeſte. Drum mag konſtatiert ſein,
daß der berühmte Zuruf: „Maul halten!“ wiederholt
von der Rechten, und zwar von einem hervorragenden, auch
publiziſtiſch thätigen Mitgliede e zen worden iſt, (Es
war Herr Kropatſchek, der Chefredakteur der Kreuzztg.,
der dieſe Worte rief. Red. d. V.) aber von der Seite, die
jetzt über die Würde des Reichstages zu wachen vorgiebt.
Dieſe Seite leiſtet überhaupt, nicht erſt ſeit jetzt, ſondern
ſeit Jahren, in derben beleidigenden Zurufen das höchſte.
Wir haben auch ſchon ſtürmiſchere Szenen erlebt, als die der
letzten Tage. Jm Kulturkampf z. B., als der jetzige Präſident
des Reichstages dem Fürſten Bismarck das berühmte „Pfui!“
zurief: dann in der Maienblüte des Antiſemitismus, wenn
Stöcker und der ſchwarze Cremer ſprachen, und weiter als
Herr Ahlwardt mit der Zugkraft des Neulings über Juden-
flinten und gegen Herrn von Migquel tobte. amals war es
denjenigen, die jetzt der Obſtruktion gegenüber die Würde
des Reichstages zu wahren vorgeben, eine recht wohl-
gefällige Erſcheinung.

Mögen die Organe der Reaktion über die Obſtruktion ſchelten,
ſoviel ſie wollen, mögen ſie drohen, womit ſie wollen ſie
werden damit nur erreichen, daß ihre wahre, häßliche Natur
von immer weiteren Kreiſen des Volkes erkannt wird. So hat
die Obſtruktion der Linken nicht nur einen direkten Erfolg
gehabt, das Zuſtandekommen eines ſchlimmen Geſetzes zu ver-
hindern, ſondern auch den indirekten, das Volk über die
Gefahr einer Koalition zwiſchen Junkern und Pfaffen, zwiſchen
Konſervativen und dem Zentrum, aufzuklären. Mit dieſem
Erfolge darf die dreitägige Obſtruktion recht zufrieden ſein.

Deutſcher Reichstag.
171. Sitzung.

Montag, den 19. März 1900. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Podbielski.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung

des Etats für das
Reichseiſenbahnamt.

Ig. Pachnicke (Freiſ. Vereinig) tritt für Vereinfachung
und Verbilligung der Tarife ein. Für die Verbilligung der
Tarife iſt Herr v. Thielen nicht zu haben. Er fürchtet einen
Einnahmegusfall. Dieſer würde aber durch die Zunahme des
Verkehrs ſofort gedeckt werden.

Präſident des Reichseiſenbahnamts Dr. Schultz: Für die
norddeutſchen Bahnen wird wohl eine Ermäßigung des Per-
rn dadurch eintreten, daß man das Freigepäck abſchafft.

ie Hauptſchwierigkeit liegt darin, das richtige Niveau für die
allgemeine Tarifermäßigung zu finden. Was die Einzelſtaaten
betrifft, ſo kann das Reichseiſenbahnamt ſie nicht zwingen,
Tarifermäßi ungen einzuführen. Ueber einen einfachen Gepäck
tarif iſt ein Einverſtändnis nahezu erzielt.
Abg. Calwer (Soz.): Trotz vieler Petitionen an den preu

ßiſchen Landtag und an den preußiſchen Eiſenbahnminiſter iſt
bisher nichts geſchehen, um den großen Unzuträglichkeiten und
Mißſtänden in den Braunſchweiger Eiſenbahnverhältniſſen ab
zuhelfen. Es ſteht feſt, daß Braunſchweig in ſeinen Verkehrs
verhältniſſen ſchlechter er iſt als die angrenzenden Staaten.
Selbſt der preußiſche Eiſenbahnminiſter hat zugegeben, daß die
Bahnhofsverhältniſſe in der Hauptſtadt Braunſchweig unhaltbar
ſind. Jn Wolfenbüttel vollends, wo die Bahn die Stadt in
zwei Stücke zerſchneidet, iſt der Verkehr geradezu lebensgefähr-
lich. Die preußiſche Verkehrspolitik bringt eine Febe Schädi
gung des Braunſchweigiſchen Arbeitsmarktes. Die Verkehrs
elegenheit iſt ſo eingeſchränkt, daß die Fluktuation der Arbeiter
tark beeinträchtigt wird. Die auswärtige Konkurrenz wird
durch eine eigenartige Handhabung der Tarifpolitik begünſtigt.
Auf jede Weiſe will die preußiſche Verkehrspolitik die Ent
wickelung des induſtriellen Lebens in Braunſchweig hemmen.
Dadurch wird natürlich das ganze Niveau der Lebenshaltungder Arbeiterklaſſe herabgedrückt. ch bitte das Reichseiſenbahn

amt dringend dafür zu ſorgen, daß Braunſchweig in ſeinen
Eiſenbahnverhältniſſen nicht ſchlechter daſteht als die angrenzen
den Staaten. (Bravo! links.)
Präſident des Reichseiſenbahnamtes Dr. Schultz bemerkt,
in der vom Vorredner erwähnten Angelegenheit ſeien Be
ſchwerden an das Reichseiſenbahnamt noch nicht gelangt. Die
Betriebsſicherheit ſei auf den braunſchweigiſchen Bahnen nicht
minder gut als guf allen übrigen. Jm übrigen ſeien die Be
ſchwerden des Vorredners, die meiſt örtlicher Natur wären,
mehr zur a r Einzelparlament gee ne
„Abg. Dr. MüllerSagan (Freiſ. Volksp.): Nach den Aus

führungen des Präſidenten des Reichseiſenbahnamts haben
wie auf eine baldige Tarifreform leider nicht zu rechnen. Jch
wollte noch anfragen, wie ſich Herr Dr. Schultz zur Frage der

für Militärperſonen auf Urlaub ſtellt und
wir zum Wunſche des Reichstags, daß jeder Soldat währendoper Dienſtzeit einmal freie Fahrt nach der Heimat haben
oll. Die Bewegung der Truppen auch im Frieden iſt jetzt viel

größer als früher. Die Eiſenbahnen werden alſo viel mehr in
Anſpruch genommen. Da iſt es eine Forderung der Gerechtig-
keit, daß die Eiſenbahnen ihrerſeits dem Bedürfnis der Mann
e in höherem Maße als bisher gerecht wird. Beifall
inks.
Präſident des Reichseiſenbahnamts Dr. Schultz: Der

Bundesrat hat den früheren Satz von 1 Pfennigen pro
Kilometer für Maſſentransporte auf einen Pfennig ermäßigt.
Bei den Urlaubsreiſen hat der Bundesrat en ungen nichtfür zweckmäßig gehalten. Der Redner hat gewün t es möchte
jedem Soldaten einmal während ſeiner Dienſtzeit freie Fahrt
in die Heimat gewährt werden. Der Bundesrat würde kaum
in der Lage ſein, die 4 dazu zwingen zu können.

bg. Stolle (Soz.): Die Zahl der Eiſenbahnunfälle hat ſich
von gehn zu Jahr vermehrt. Das Zeſt vor allem daran, daß
das Betriebsperſonal zum großen Teil eine zu lange Arbeits
zrit hat. Ueber 72000 Beamte haben eine z. B. 12 ſtündige
Arbeitszeit, 260 ſogar eine 15-16ſtündige Arbeitszeit. Auch
mehr Ruhetage müſſen den Beamten gewährt werden, was der
Reichstag ſchon wiederholt in Reſolutionen zum Ausdruck ge
bracht hat. Eine große Zahl von Nngee läßt ſich nur
erklären aus dem Sparſyſtem, daß bei den Eiſenbahn-Ver-
L vorherrſcht. Eine Brandkataſtrophe ereignete ſich in
einem Perſonenzuge Berlin-- Breslau. Der Paketwagen geriet
in Brand. Der z hielt auf der nächſten Station. Jnfolge
des Fehlens von Löſchvorrichtungen verbrannten 15 000 Pakete.

)a ſollte man doch dafür ſorgen, daß auf jeder Station eine
Löſchvorrichtung zu finden iſt.Herr von en hat eine Verfügung an die BetriebsJn-
ſpektionen erlaſſen, in der geradezu Anleitung zum Sparen von
Hilfskräften Kaſſen wird. So ſollen Eiſenbahnarbeiter nach
1oſtündiger Dienſtzeit noch zwei Stunden Dienſt an Neben-
weichen leiſten. Kann man bei ſolchen Zuſtänden bei den
Eiſenbahnarbeitern Berufsfreudigkeit erwarten Dabei degra-
diert man die Eiſenbahnarbeiter r Staatsbürgern
zweiter Klaſſe. Jhnen iſt jede Möglichkeit genommen, ihre
Lage zu verbeſſern. Der Beitritt zu dem Verbande, der ſich
die Hebung der Lage der Eiſenbahnarbeiter zur Aufgabe macht,
er mit Entlaſſung beſtraft werden, und nicht nur der Beitritt
ondern jede Unterſtützung ſeiner Beſtrebungen. Wo bleibt da

die Koalitionsfreiheit
Die Leute müſſen ſich e We er um ihre Lage

verbeſſern zu können. Die höheren Staatsbeamten wehren ſich
doch auch dagegen, als Staatsbürger zweiter Klaſſe behandelt
zu werden. ch erinnere nur an die Verhandlungen im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe über die Maßregelung der kanal-
eindlichen Landräte. Die Landräte können im Bund der
andräte Stellung nehmen gegen Maßnahmen der Regierung.Was ihnen recht ſt ſollte den unteren Beamten billig ſein.

Die preußiſche Tier tun legt ſchon ſeit Jahrzehnten
Beſtrebungen an den Tag, die ſächſiſchen Eiſenbahnen in ihre
Gewalt zu bringen. Zu dieſem Zweck iſt ihr jedes Mittel
recht. Das Reichseiſenbahnamt ſollte hier vermittelnd eingreifen.

Zu einer Verbilligung der Tarife kann man ſich nicht ent-
chließen. Man ſollte dies aber thun im Jntereſſe des ganzen
zerkehrs. Das Reichseiſenbahnamt ſollte doch endlich auf

dieſem Gebiete die verlangte Verbeſſerung eintreten laſſen.
Cebhaftes Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Präſident Dr. Schulz erklärt, daß eine ſtetige Abnahme der
Unfälle ſtattgefunden habe.

Sächſiſcher Geſandter Graf von Hohenthal:
der Disziplin hat die Verwaltung es für angebracht ehalten,
den Agitationen Einhalt zu thun. Da die Arbeiter ſich den
Dienſt ſuchen können, wo ſie die beſten Lohn und Arbeits
bedingungen finden, muß es auch dem Arbeitgeber geſtattet
ſein, von ſeinem Kündigungsrecht Gebrauch zu machen. Die
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loyal geführt und kommt ſchließlich doch nur dem Publikumzu ute. Die Bahnhofsverhältniſſe in Leipzig ſind nicht ſehr

edigend, in abſehbarer Zeit wird auch hier eine
Aenderung eintreten. (Beifall rechts.)

t Braeſicke (freiſ. Vp.) beklagt die Abwendung vom
Staffeltarifſyſtem. Die Hauptſchuld liege wohl beim ſächſiſchen
r ter. Das Reichseiſenbahnamt ſollte vermittelnd
eingreifen.

bg. von Kyrderft (Rpt.): Das Koalitionsrecht der Eiſen
bahner läßt ſich ebenſowenig wie das der Poſtbeamten mit der
ſein vereinigen. Die Regelung der Beamtengehälter hätte
ſich die Regierung vorbehalten ſollen und ſie nicht dem Par-
lamente überlaſſen ſollen. Das führt nur zur Demoraliſation
des Parlaments und der Beamten. Dem Reichseiſenbahnamt
iſt thatſächlich größerer Einfluß zu wünſchen. Daß die über
triebene Sparſamkeit zu Unfällen führt, muß ich zugeben.

Abg. Schrader (freiſ. Ba.) tritt für beſſere Wageneinrichtun
gen ein und verweiſt auf Nordamerika.

Präſident Dr. Schulz: Es wird bereits erwogen, wie wir
den amerikaniſchen Verhältniſſen möglichſt nahe kommen
können.

Abg. Stolle (Soz.): beſtreite entſchieden, daß die Agi-
ration der Eiſenbahner die Sicherheit des Dienſtes beeinträch-
tigen kann. Die leidet vielmehr an der durch die übertriebene
Sparſamkeit hervorgerufene Ueberanſtrengung des Perſonals.
So roſig wie Graf Hohenthal die Verhältniſſe geſchildert hat,können ſe nicht ſein.

Präſident Dr. Schulz: Die ſächſiſche Eiſenbahnverwaltung
beſchäftigt mehr Arbeiter als alle übrigen deutſchen Eiſenbahn
verwaltungen und entlohnt ſie auch beſſer.

n Bundesbevollmächtigter Graf Hohenthal: Wie
jeder Arbeitgeber ſo muß auch der Staat das Recht haben,

rbeiter, die durch r Verhalten beweiſen, daß ſie nicht mit
Liebe in ihrem Beruf thätig ſind, zu entlaſſen.

Abg. Hoch (Soz.): Jm Jahre 1868 ſind ca. 3000 Leute imEiſendahnberriebe zu Schaden gekommen. Nach Art. 43 der

Verfaſſung ſind die Eiſenbahnverwaltungen zwar verpflichtet,
die Bahnen jederzeit in einem die Sicherheit gewährenden bau-
lichen Zuſtand zu halten, ſie kommen dieſer Verpflichtung aber
nicht genügend nach. Jch will nur auf die Zuſtände im Be
zirke der Eiſenbahndirektion Frankfurt a. M. hinweiſen. Dort
werden die Streckenarbeiter, die für die Sicherheit des bau-
lichen Zuſtandes der Bahn ſehr wichtig ſind, ſehr ſchlecht ent
lohnt. Sie bekommen pro Tag 220—-3 Mark und haben im
anzen Jahre höchſtens 12 freie Sonntage. (Hört! hört! beiben Soz.) Am 25. November erließ die Betriebsinſpektion l

an ehe Bahnmeiſtereien ein Schreiben, nach dem jedem
Bahnmeiſter ohne Rückſicht x die vorhandene Arbeit bis zum
25. März 1900 nur eine gewiſſe Zahl von Arbeitstagen S J
halten habe. Jnfolgedeſſen mußten viele Arbeiter entlaſſen
werden. Bei ihrem Eintritt werden die Arbeiter gefragt, ob
ſie Sozialdemokraten ſind. Sie müſſen ein Zeugnis darüber
vorlegen. Dadurch werden die Leute oft erſt Sozialdemokraten.
Dieſen Zuſtänden gegenüber iſt eine Organiſation der Arbeiter
durchaus notwendig. Als wir in unſerer Preſſe den erwähn-
ten Erlaß veröffentlichten, wurden die Bahnmeiſter ſofort tele-

raphiſch angewieſen, die Streckenarbeiter zu beſchäftigen. DieVerwoltung ſchämt ſich alſo vor der Oeffentlichkeit ihrer Maß
nahmen. Der Regierungsvertreter meinte, jeder Arbeitgeber
könne entlaſſen, wen er wolle, alſo auch der Staat. Der Staat
arbeitet aber mit den Mitteln der Geſamtheit und hat alſo
auch die Jntereſſen der Geſamtheit wahrzunehmen. Darum
können wir auch ein größeres Entgegenkommen den Arbeitern
gegenüber verlangen. (Bravo! bei den Soz.)

ſcher Bundesbevollmächtigter Graf Hohenthal
ijebt zu, daß der Staat beſondere Pflichten hat, meint aber,
ieſe Pflicht höre beim Punkte Disziplin und Betriebsſicher-

t auf.
Abg. Stolle (Soz.) betont noch einmal, daß die Eiſenbahner

eſſere Lohnbedingungen erreichen wollen.nur b

Abg. Hoch (Soz.) bemerkt, die Koalitionsfreiheit ſtehe der
Aufrechterhaltung der Disziplin nicht entgegen.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Der Etat des Reichseiſenbahnamtes wird be

Wuligt. desgleichen der Etat des allgemeinen Penſions
ond s.
Kiegrf vertagt ſich das Haus.

ächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. Etat für die Einführung
des Scheckverkehrs, Etat des Jnvalidenfonds, des Reichsſchatz
amtes e.

Schluß 6 Uhr.

hTagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. März 10900.

Jm Reichstage herrſchte geſtern idylliſche Ruhe. Die Ob-
ſtruktion der letzten Tage hat in allen Parteien Verheerungen
angerichtet. Die Herren ſind mürbe geworden und in der
weitaus größten e wieder zu Muttern gereiſt. Nur
zwei bis drei Dutzend Volksvertreter waren heute in Berlin
anweſend und von dieſen hielt ſich oft nur die Hälfte im
Sitzungsſale auf.

erhandelt wurde zunächſt der Etat des Reichseiſenbahnamts.
Von den Rednern der verſchiedenſten Parteien wurden wieder
die alten Klagen darüber laut, daß dieſes Reichsamt viel zu
wenig Einfluß auf die Eiſenbahnverwaltungen der Einzelſtaaten
habe. Von freiſinniger Seite verlangte man die Herabſetzung
der Perſonentarife. Aber alle dieſe S Beſchwerden
werden kaum einen nennenswerten Erfolg haben. Von unſerem
Genoſſen Calwer wurden die ſchlechten Verkehrsverhältniſſe in
Braunſchweig erörtert. Die Genoſſen Stolle und Hoch nahmen
ſich dann energiſch der unteren Eiſenbahnbeamten und Eiſen-
bahnarbeiter an. Sie wieſen auf die Maßregelung der Eiſen
bahner durch die Verwaltungen der Einzelſtaaten hin und ver-
langten für ſie volle Koalitionsfreiheit, damit ſie ſich nicht
länger als Reichsbürger zweiter Klaſſe zu fühlen brauchten.
Schließlich wurde noch der Etat des Allgemeinen Penſions-
fonds debattelos bewilligt und die weitere Etatsberatung auf
morgen vertagt.

Verfaſſungswidrig ſoll nach einzelnen Blättern die ge-
in Sitzung des Reichstags geweſen ſein, da die Reichsver-
aſſung beſage, die Sitzungen des Reichstags ſeien öffentlich.

Man beruft ſich für dieſe Auffaſſung auf die Staatsrechts-
lehrer Laband, v. Seydel, Binding und Hirſemenzel. Das
Gegenteil aber lehren v. Rönne, G. Meyer und Schulze. Jm
Reichstag ſelbſt hat niemand die Zuläſſigkeit einer geheimen
Sitzung, wie ſie in der Geſchäſtsordnung vorgeſehen iſt, be-
weifelt. Die Kommiſſionsſitzungen und Abteilungsſitzungendes Reichstags ſind bekanntlich ſtets geheim. Eine geheime

Sitzung des Reichstags hat auch cher im Jahre 1871 ſtatt-

gefünden, als im Strafgeſetzbuch der Paragraph, der von Be
ſtrafung der widernatürlichen Unzucht handelt, zur Verhand
lung ſtand.

Nicht Frohme ſondern Wurm. Mehrere Parlaments
berichte behaupten, Graf Balleſtrem habe am Sonnabend dem
Genoſſen Frohme zugerufen, er ſolle den Mund halten. Das

iſt ein Jrrtum. Die Worte waren an den Genoſſen Wurm
gerichtet, der leich anderen ſozialdemokratiſchen Abgeordnetendie Lerhülte Strafpredigt proteſtierte, die Balleſtrem der

halten wollte. Balleſtrem hat auch im ſtenographiſchen
Dericht ſeine Worte dahin korrigiert, daß er geſagt haben will:
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Verhalten Sie ſich Jn Wirklichkeit hat er geſagt:„Herr Abg. Wurm, ne Sie den Mund

Eine Aenderung der Geſchäftsordnnng ſtellte der Zen
trumsmann Gröber, ſeines Zeichens Landrichter, in Ausſicht,
als er von jähem Grimm erfüllt war über die Dur denn
einer Pläne durch die Obſtruktion. Jetzt wird er durch d

rende Organ ſeiner Partei, durch die Köln. Ztg. dementiert,
ie ihm anzuhören giebt, ſein Weg ſei „überaus bedenklich“,

denn ein andermal könne dasſelbe Manöver gegen das Zen
trum ausgebeutet werden.

Die Einführung von Diäten für den Reichstag wird auch
vom Reichsboten befürwortet. Dann würde der Reichstag
nicht ſo häufig beſchlußunfähig r und die Obſtruktion der
Linken wäre dann ausſichtslos. Die Freiſ. Ztg. konſtatiert bei
dieſer Gelegenheit, daß der Reichstag in der Zeit vom 14. Nov.
bis zum 9. März nur an zwei Tagen beſchlußfähig geweſen
iſt, nämlich am 6. und 7. Februar. Das die Geſchäfte fort
geführt werden konnten, ſei der Nachſicht der Parteien zu ver
danken. Vor den Weihnachtsferien wurde über die Poſt
geſetze und die Gewerbenovelle in nichtbeſchlußfähigem Hauſe
verhandelt. Man unterließ es, die Auszählung zu beantragen,
weil die Annahme der Beſtimmungen näch Maßgabe der Kom
miſſionsbeſchlüſſe ſeitens einer erheblichen Mehrheit keinem
Zweifel unterlag. Nur einmal wurde ein ſolcher Zweifel er
hoben am 5. Dezember er den neuen Beſtimmungen
der Gewerbenovelle über die Konfektionsind uſtrie. Der
Hinweis auf die ſchwache Beſetzung des Hauſes genügte, um
die Abſtimmung über dieſen Paragraphen (137 auszuſetzen.
So blieb aus der dritten Beratung der Gewerbenovelle dieſer
Paragraph allein rückſtändig und hat auch bis heute noch nicht
erledigt werden können. Damit iſt das Jnkrafttreten der
ganzen Gewerbenovelle hinausgeſchoben worden.

Dem Volke das Reichstagswahlrecht zu nehmen, iſt
der Herzenswunſch der Kraut- und Schlotjunker. Neuerdings
wird derſelbe wieder offen geäußert. Die Kreuzztg. ſpricht in ihrer
letzten Wochenſchau von einem „ſchwankenden Sumpf-
boden des allgemeinen Stimmrechts.“ Das Volk hat alle
Urſache wachſam zu Gan denn die reaktionäre Bande iſt ſtets
auf dem Sprunge, ihm die winzigen Rechte zu rauben!

Die Reichstagserſatzwahl in Aurich für den verſtorbenen
Dr. Kruſe wird in dem Amtsblatt der Regierung zu Aurich
auf den 26. April feſtgeſetzt.

Zur „Not der Landwirtſchaft“. Jn der Deutſchen
Tagesztg. vom 11. März heißt es in einem Artikel über oſt
preußiſche Jagdverhältniſſe:

„Bei jeder hier zu beſprechenden Wildart iſt Sorquitten
u nennen, der faſt nur in Hinſicht des Gedeihens der
a gd eingerichtete i degle Beſitz des Grafen v. Mirbach.“

Graf Mirbach Sorquitten iſt ſeit 1879 der Vorſitzende der
Vereinigung der Steuer und Weirtſchaftsreformer, welche die
Jntereſſen des Großgrundbeſitzes in der denkbar einſeitigſten
und kurzſichtigſten Art vertritt. Graf Mirbach hat alſo nach
der Deutſchen TagesZtg. ſeinen Beſitz eingerichtet, wie es
die Jagd verlangt; da darunter der landwirtſchaftliche Be
trieb leiden muß, fordert er, daß die Geſetzgebung mit
Hilfe von Liebesgaben mancherlei Art auch die Landwirt-
ſchaft auf ſeinem Jagdbeſitz rentabel macht!

Auch von einem Obſtzoll wollen die Agrarier und ihre
S die Zuſtimmung zur Flottenvorlage abhängig
machen.

Antiſemiten und Bund der Landwirte. Der antiſemi-
tiſche Abgeordnete Liebermann hat wiederholt ſeiner Anſicht
Ausdruck gegeben, daß der Bund der Landwirte und die An
tiſemiten Hand in Hand arbeiten ſollen als gute Freunde und
getreue Nachbarn. Damit ſind aber ſeine Geſinnungsgenoſſen
keineswegs einverſtanden. Die Deutſche Volkswacht des anti
ſemitiſchen Abg. Köhler bezeichnet in ihrer Nummer vom
10. März den Bund der Landwirte als Windbeutelbund
und denkt ſich die Behandlung der guten Freunde des Abg.
Liebermann von Sonnenberg wie folgt: „Wir werden dieLügenbeutel, wo wir ſie Rnden, zum Tempel hinaus-
werfen, iſt doch der ganze Bund in Heſſen weiter nichts, als
eine Herde Offiziere ohne Soldaten und nur dafür
da, um für die verkrachte nationalliberale Partei,
die ſchon längſt ohne denſelben ſelig entſchlafen wäre, die
Wahlen zu machen.“

Jn Mittelſtandsretterei und Zollwucherpolitik werden die
feindlichen Brüder ſich ſchon wieder zuſammenfinden!

Was die Lehrer dürfen und was ſie nicht dürfen,
darüber geben zwei Vorkommniſſe, welche, wie die Berliner
Volksztg. mitteilt, ſich gleichzeitig in Charlottenburg und Wies
baden zutrugen, ein beredtes Zeugnis.

Um mit dem zu beginnen, was ein Lehrer nicht darf, ſei
erwähnt, daß dem Wiesbadener Gymnaſialoberlehrer Dr. Lohr,
welcher unlängſt in der Täglichen Rundſchau einen offenen
Brief zur Ueberbürdungsfrage der akademiſch gebildeten Lehrer
veröffentlichte, wie die Frankf. Ztg. zuverläſſig erfährt, vomKultusminiſter deshalb ein formeller Kenveis erteilt worden iſt.

Dafür aber wurde dem Charlottenburger Lehrerverein, wie
wir hören, vom Münchener Flottenverein ein Aufruf über-
mittelt, laut welchem er für die Flotte ſammeln darf.

Warum die Münchener Waſſerpatrioten ſich mit ihrer
Sammelwut nicht wenigſtens auf Baiern beſchränken, iſt uns
unerfindlich; in Preußen ſammeln doch die preußiſchen Flotten-
fexe ſchon leidenſchaſtlich genug bei anderen. Aber nun
durften die Lehrer einmal etwas, denn Flottenſpenden hätte
Herr Studt ſicherlich nicht unterſagt, und da wollten ſie wieder
nicht. Der Charlottenburger Lehrerverein erklärte in völliger
Verkennung ſeiner waſſertreteriſchen Patriotenrechte, er dürfte
ſich nicht mit Politik befaſſen.

Recht hat er ja, aber dem Kultusminiſter und den
Münchener Flottenſchnorrern wäre es angenehmer, wenn ſich
ein Lehrer. nicht um ſeine Standesangelegenheiten, ſondern um
die Marinebettelei kümmerte. So kann ein Lehrer ſeine Auf-
gabe verkennen.

Gegen die lex Heinze hat ſich in einer Proteſtverſamm
lung zu Freiburg i. Br. der Staatsanwalt Junghanns
(Katholik) entſchieden ausgeſprochen. Der Herr ſollte in ein
Raritätenkabinett geſtellt werden.

Gegen das Fleiſchwuchergeſetz erheben die Induſtriellen
allerorts Proteſt. Jn Berlin hat am Sonntag eine Ver-
ſammlung von Vertretern der Jnduſtrie und des Handels
ſtattgefunden, die von einigen hundert Perſonen beſucht war,
darunter von Vertretern von 45 deutſchen Handelskammern
(auch der Halleſchen), der Berliner Börſe und anderen Kor
porationen. Es wurde einſtimmig eine Reſolution angenom-
men, in der um Ablehnung des Geſetzes erſucht wird, da das-
ſelbe eine Schwächung der wirtſchaftlichen Kraft des deutſchen
Reiches bedeutet.

Die ſächſiſche Kammer interpellierte die Regierung über ihreStellung zu dem Fleiſchwuchergeſeſetz. Die K

gegen die Vorlage eintreten zu wollen.
egierung erklärte

4 4 e v m432 e 4 e e ver e5 a ehe i t S re r e rere

Man würde erſtaunt ſein, ſo ſchreiöt der in ſolchen
Dingen vorzüglich unterrichtete Berliner Mitarbeiter der
Frankf. Ztg., wenn man erführe, auf wie verhältnismäßig
ſeltene Gelegenheiten ſich der Verkehr des Trägers
arten mit manchem leitenden Miniſter be

ränkt.
Das iſt ganz was anderes! Wird einmal von ſozial

demokratiſcher Seite an den Aeußerungen und Handlungen
Wilhelm I. im Reichstage Kritik geübt, dann geberden ſich die
Konſervativen wie beſeſſen. Das iſt dann eine Verletzung der
geheiligten Perſon des Monarchen, eine Nichtachtung des un
verletzlichen Trägers der Krone und anderes mehr. Wenn es
aber ihren Jntereſſen dienlich iſt, dann ſind gerade die Konſer-
vativen die allererſten, die den Monarchen als Prellbock be
nutzen möchten. So jetzt auch beim Fleiſchwuchergeſetz.
Tagtäglich gehen von Agrariern aus allen Teilen Deutſchlands
Telegramme an Wilhelm II. ab, in welchen dringend darum
gebeten wird, in der Frage ein Machtwort zu ſprechen und
ſo die Annahme des Fleiſcheinfuhrverbots zu ſichern. Die
Telegramme häufen ſich ſo ſehr, daß die offiziöſe Nordd. Allg.
Ztg. Gelegenheit nehmen muß, abzuwinken. Sie betont, daß
nicht vorausgeſetzt werden kann, Wilhelm II. werde in dieſer
ſchwebenden Frage eine perſönliche Jnitiative ergreifen; aus
dieſem Grunde ſeien auch alle agrariſchen Kundgebungen ohne
Beantwortung geblieben.

Uns kann es gleichgiltig ſein, in welchem Umfange und in
welcher Weiſe die angeblich bis in die Knochen königstreuen
Junker die Perſon des Monarchen in den Tageskampf herab-
ziehen. Je mehr ſie es thun, deſto weniger dürfen ſie ſich
wundern, daß immer weitere Kreiſe des Volkes das durch Jahr
hunderte um die Perſon des Herrſchers gewebte mnyſtiſche
Dunkel durchdringen und daß auch hier eine nüchterne Beur-
teilung Platz greift ganz und gar nicht dürfen ſich dieſe Leute
jedoch wundern, wenn auch von unſerer Seite ſich mit der
Perſon des Monarchen häufig und eingehend beſchäftigt wird.
Die Junker und Junkergenoſſen werden freilich auch weiter
Verwunderung und Entrüſtung heucheln. Bei ihnen iſt der
Satz: „Wenn zwei dasſelbe thun, dann iſt es nicht dasſelbe“
ſeit vordenklichen Zeiten oberſtes Prinzip.

Ansland.
Rußland. Die geſamte Flotte im Schwarzen Meer iſt

mobiliſiert worden. Es iſt unbeſtimmt, ob bald eine De
mobiliſation eintritt oder die Mobiliſation für die Verfolgung
politiſcher Pläne aufrecht bleibt.

China. Jn England befürchtet man ein Vorgehen Frank
reichs in China aus Anlaß der Verwickelungen des britiſchen
Reiches in Südafrika. Das geht deutlich aus folgender Mel
dung der Times hervor

Jn Tongking verlangt die Preſſe energiſch die Annek-
tierung von Kwantung und Yunnan ſeitens Frankreichs
und giebt der Hoffnung Ausdruck, daß die Konferenz des fran
zöſiſchen Geſandten in Peking, Pichon, mit den Konſular-
beamten in dem Grenzgebiet ein Anzeichen für eine vorwärts
ſtrebende Politik ſei.

Türkei. Osman Paſcha iſt nach einer Meldung des
Wolffſchen Bureaus nicht geſtorben, ſondern nur erkrankt.

Jndien. Von der Hungersnot. Wenige Wochen ſind
erſt verſtrichen, ſeitdem aus Bombay gemeldet wurde, daß die
Zahl der mit Hilfsarbeitern beſchäftigten Notleidenden die
dritte Million überſchritten hätte, und heute bereits iſt die
fünfte Million erreicht. Das iſt ein trauriger Rekord, und
leider läßt der Bericht des Vizekönigs keinen Zweifel darüber,
daß dieſe ſchrecklichen Zahlen nicht einmal als genügender Maß
ſtab für das furchtbare Elend, das die Hungersnot über
Jndien gebracht hat, genommen werden können. Ebenſo
viele Millionen ſtehen ſicher vor dem Hungertode,
und ihnen iſt gar nicht zu helfen, „weil Vorurteil und vielleicht
auch Haß ſie davon abhält, ſich an die Europäer um Unter
ſtützung zu wenden.“ Und weiter iſt nur zu viel Grund zu der
Annahme vorhanden, daß die Zahl dieſer armen Geſchöpfe fort
während zunimmt; im Bericht des Vizekönigs heißt es, daß die
Zahl der mit Hilfsarbeiten Beſchäftigten „überall anwächſt“. Es
iſt alſo ſicher, daß die kürzlichen Regenfälle wenig geholfen haben.
Für einen Augenblick haben ſie vielleicht Ermutigung gebracht,
aber die Hoffnungen auf Beſſerung ſcheinen aufgegeben zu ſein,
denn ſonſt würde die Bevölkerung nicht in ſo ungeheuren
Maſſen zu den Hilfsarbeiten ſtrömen. Die indiſche Regierung
ſteht dem Notſtand vollſtändig machtlos gegenüber und kann
nichts thun, als durch Unterſtützungen die Not zu lindern ver
ſuchen. Dazu gehört vor allen Dingen Geld, denn die 60 Mil
lionen, die bis jetzt bewilligt wurden, ſind aufgezehrt, und die
Zuwendungen, die der Unterſtützungsfonds für die Notleidenden
aus dem britiſchen Reiche erhalten hat, ſind doch bei weitem
nicht ausreichend.

Und aus dieſem Lande, deſſen Anwohner vor Hunger dahin
ſterben wie die Fliegen, ziehen die engliſchen Kapitaliſten all
jährlich Milliarden an Profiten! Das iſt die Kultur des chriſt
lichen Europa.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Lord Roberts ſcheint ſeiner Sache ſehr ſicher zu ſein. Er
hat an die Garde-Brigade eine gehalten und ſeinem
Bedauern Ausdruck gegeben, daß er infolge eines Verſehens
nicht an ihrer Spitze in Bloemfontein habe einreiten können.
Er werde ſie dafür in Pretoria einführen.

Vom Kriegsſchauplatze wird ſonſt nicht viel Bemerkenswertes
gemeldet. Die Ueberführuug von Cronjes Truppen nachSt. Helena iſt verſchoben worden, da 70 Mann erkeankte ſind.

Es ſind Gerüchte im Umlauf, die Buren von Barkly Weſt be
htigten einen Trekk (Auswanderung) nach Damara
and.
Der Geſamtverluſt der Buren bis zum Entſatz von

Kimberley und Ladyſmith hat einer Reuter Meldung aus Pre
toria zufolge nach den Angaben des Chefs des Auskunfts
Dienſtes der Buren 4351 Mann betragen: 677 ſind gefallen,
2129 verwundet. Jretg von Unfällen wurden ferner 24 ge
tötet und 171 verwundet, 99 ſtarben an Krankheiten, 1251
Kranke wurden geheilt oder befinden ſich noch in Behandlung.In Pretoriag ſoll ein bewaffnetes Frauenkorps J.
gründet worden ſein, das 2000 Mitglieder zählt.

Gewerhtkſchaftliches.
Die Rohrer in Berlin haben die Arbeit niedergelegt.
Die ſächſiſchen Bergarbeiter, welche ſichnach dem Ruhrrevier gewandt haben, ſind und werden von den

Zechendirektoren ohne v aufgenommen da es faſt aus
nahmslos tüchtige und geübte Leute ſind, verdienen
t auch etwas mehr wie in Sachſen. Wie wir nun hören,

nd auch die beiden Vertreter beim UnfallSchiedsgericht der
Seltion VII (Sachſen) der HuappſchaftsBeruſsgenoſſenſchat)

u e



e reſp. Brückenbergwerk (Revi er Zwickau),St en, A. Schloſſer vom ger T Wien
jahre hinter T Es kann nur den Werken gelingen, auf kurze
e gefügige Kreaturen als Arbeitervertreter in die Knapp
chafts und Penſionskaſſen zu bringen, aber auf die Dauer ſt

es unmöglich. Die ſtatulerten Exempel ſcheinen auch keines
wegs den Zweck die übrige Belegſchaft der Strecke einzu
un u erfüllen. Der Deutſche Berg und Hüttenarbeiter

erband“ hat ſeit der Streikbewegung in Sachſen ganz be
deutenden Zuwachs erfahren; wie lange noch und die Zaht der
Organiſierten ſteht wieder auf der derſelben Höhe wie An
fang 1895, als das n r den ſächſiſchen Berg
arbeiterverband auflöſte. Die Maßnahmen der Behörde, die
beſter Harmonie ſteht mit den Grubenbeſitzern, können alſo die
rei r aaniſationgarbeit der Bergleute nicht auf
alten, und wenn mit ſolchen Mitteln die Arbeiter weiterdrangſaliert werden ſollten, wie es bisher geſchah, werden

ſpontane Ausbrüche der Unzufriedenheit der Bergarbeiter durch
Paria Arbeitseinſtellungen e. nicht zu vermeiden ſein. Durch

nwendung von Gewaltmitteln gebietet man einer
eng und wenn ſie auch nur von einfachen Arbeitern aus
geht, keinen Halt.

ie Maler in Lübeck befindenNeunſtundentag und eine 15proz- ded So Namvf um den

Ausland.
Oeſtreich. Der Ausſtand der Kohlengräber kann

als beendet angeſehen werden, nur in einigen Revieren iſt die
Wiederaufnahme der Arbeit abgelehnt worden. Die Haupt-
forderung der Arbeiter, die Achtſtundenſchicht iſt nicht
bewilligt worden, doch wird der Ausſtand zur Folge haben,Mpye Arbeitszeit in den Bergwerken durch t geregelt

VParteinachrichten.
Ueber den Stand der Mecklenburgiſchen Volks

zeitung machte Genoſſe Groth aus Roſtock in einer Verſamm-
lung der Parteigenoſſen Hamburgs Mitteilung. Das genannte
Blatt wird bisher von Hamburg ſubventioniert, und da die
Roſtocker Parteigenoſſen beabſichtigen, ihr bis jetzt wöchentlichdreimal erſcheinendes Blatt aus agitatoriſchen Klehnhten täg
lich erſcheinen zu lege ſo handelte es ſich darum, die Ham
burger Partei zur Weiterzahlung der Subvention auch nach der
Erweiterung des Blattes zu beſtimmen. Die Mecklenburgiſcher hatte im ch 1895 rund 2100 Abonnenten.
Dann ging ſie in Parteibeſitz über und ſtieg bis Dezember 1895
auf 3329 Abonnenten. Jm Juni 1899 hatte ſie in 145 Poſt
orten 5197 Abonnenten. Die Einnahmen ſtiegen von 16500
Mark im Jahre 1895 auf 31 290 Mark im Jahre 1899 DieSubvention wurde von der Verſammlung an für die Zukunft
zugeſagt.Eine ozialdemokratiſche Gemeindevertreter- Kon

ferenz für das Königreich W vdet am Sonntag, den
att.25. März, in Kappel bei Chemni

n Wandsbeck ſtarb im AlterTotenliſte der Partei.
von 38 Jahren der Parteigenoſſe Wilhelm Beeſe nach mehr-
jähriger re leitete lange Zeit die Gewerkſchafts
bewegung am Orte und gehörte auch mehrere Jahre dem Vor-
ſtande des ſozialdemokratiſchen Vereins an.

Die Märzfeier
iſt von den Proletariern in ganz Deutſchland in würdiger und
impoſanter Weiſe begangen worden. Jn Berlin fanden
ſieben große Volksverſammlungen ſtatt, die durchweg glänzend
beſucht waren. Der Friedhof der Märzgefallenen wurde trotz
des miſerablen Wetters den ganzen Tag von Beſuchern nicht
leer. Bis zur Mittagsſtunde hatten 273 Deputationen ihre
Kranzſpenden auf dem Maſſengrabe niedergelegt als um
36 Uhr der Kirchhof abgeſperrt wurde, hatten etwa 4000
Perſonen denſelben paſſiert. Die Polizei war, wie in den
Vorjahren, in außerordentlicher Stärke am Platze; ſie fand
jedoch nirgends einen Anlaß zum Einſchreiten obwohl der
Andrang zu manchen Zeiten beängſtigend groß war. Diegrangſchleſfen wurden wieder peinlich auf ihren ſtaatsgefähr-
lichen Jnhalt geprüft; nicht weniger als 28 verfielen der
Schere des Zenſors. Unter der r der roten Schleifen
ah man au r S weiße und ſchwarze. Diedeutſchen Burſchenſchaften widmeten „den Kämpfern für
Freiheit, Ehre und Vaterland“ ein prachtvolles Blumen-
arrangement. Zahlreiche Jnſchriften bezogen ſich auf das verweigerte Denkmal und Portal. Drei Stadtverordnete über
brachten einen Kranz der Neuen Fraktion der Linken, auch
zahlreiche liberale Bezirksvereine, r die Egidy Vereinigung
überſandten Kranzſpenden mit weißen oder ſchwarzrotgoldnen
Schleifen. Bei weitem in der z waren jedoch wieder
um Je ws r varnlgfen verſehenen Kranzſpenden der
ſozialdemokratiſchen Vereine.Ach im Auslande iſt der 18. März gefeiert worden. Nähere
Berichte liegen nur aus einigen Orten vor. Jn Budapeſt
kam es zu lärmenden Straßenkundgebungen. Vor dem
Nationalkaſino ſpielten ſich turbulente Szenen ab, Arbeiter
brachen in Schmährufe auf die Ariſtokraten aus, worauf die
n die Menge auseinanderſprengte, wobei mehrere Ver-

aftungen erfolgten.

Lokales und Provingzielles.
Halle a. S., 20. März 1900.

Können die Gemeindewählerliſten von einzelnen
De im Auftrage anderer eingeſehen werden

ieſe Frage beſchäftigte uns und einen Teil der Parteipreſſe
aus Anlaß der Gemeinderatswahl in Jlversgehofen bei Erfurt.
Bekanntlich hatte der Landrat an den Gemeindevorſteher ge
nannten Ortes eine Verfügung dahingehend erlaſſen, daß die
Wählerliſten ſeitens des Beamten nicht aus der Hand ge eben
werden und daß nur jeder Wahlberechtigte für ich,
d. h. nicht auch im Auftrage anderer die Liſte auf ihre
Richtigkeit hin prüfen dürfe. Der Genoſſe Simon in Erfurt,
welcher ſ. Z. die Liſten im retgoß einiger Genoſſen prüfen
wollte, kam mit ſeinem Vorhaben chön an. Der Gemeinde
vorſteher bedeutete ihm, daß der Landrat die ſchon gekenn-
zeichnete Perſon erlaſſen habe, und wenn er etwas dagegen
ihun wolle, ſo ſolle er proteſtieren. Nun hatte es mit dem
Proteſt ſeine eigene Bewandtnis, ſintemalen derjenige, an
welchen ſich der Proteſt zu richten hatte, alſo der Landrat, zu
ſeinem eigenen Erlaß Stellung nehmen mußte; alſo Simon
ſollte den Teufel bei ſeiner Großmutter verklagen. Der Proteſt
an den Landrat ging ab und wenige h darauf erhielt S.
den landrätlichen Beſcheid, daß die Verfügung bezüglich der
Einſichtnahme der Wählerliſten zu Recht erlaſſen ſei. Mitdieſem Be eid begnügte ſich der Proteſtler natürlich nicht,

wiſſend, daß die u der Landgemeindeordnung über
die Auslegung der Wählerliſten dem landrätlichen Erlaſſe ent
egenſtanden Nunmehr ging der Proteſt gegen die Ver

un an den Herren Re ierungspräſidenten ab. Unterm10. März wurde dem Genoſſen Simon das Antwortſchreiben

des letzteren zugeſtellt, das die Erfurter Tribüne zum Abdruck

bringt:Der RegierungsPräſident Erfurt, den 10. März 18090.

u Erfurt. de vom 26. Januar d. Js.Die eine ne 5Stimmberechtigten in vollem zweit dies mit dem gleichen Rechte der
ten vereinbar iſt.

m 4 e u me r e 4 ee e n4 e a ne mG d v r t

u Wehr dort iſt demgemäß
v. itz.Somit iſt der Proteſt doch nicht vergeblich geweſen. Durch die

Antwort des Regierungspräſidenten von Erfurt iſt nunme
feſtgeſtellt, daß jeder Wähler das Recht hat, die Liſten für
andere Wahlberechtigte nachzuſehen. Da im benachbarten
Nietleben ein ähnlicher Streitfall ſchwebt, darf man ſich
der Hoffnun Leere daß auch hier die Angelegenheit imSinne der B. werdeführer geregelt wird. Es wäre unver-
ſtaändlich, wenn in ein und derſelben Provinz zwei Re
gierungspräſidenten in einer S wichtigen Frage gegenſätzlich
entſcheiden

Zuzug fernzuhalten kein grober Unfug. Bekanntlich
iſt der O n deägerihe wenn Naumburg in ganz Deutſch
land der einzige, der die zwei harmloſen Wörtchen Zuzug
fernzuhalten für groben Unfug anſieht und beſtraft. Jan allen
anderen Landesteilen, im Oſten und Weſten, im Süden und
Norden Deutſchlands darf dieſer Zuſatz zu Streiknachrichtenruhig veröffentlicht werden, nur bei uns ſt er auf den Je ex

eſetzt. Verſuche wurden allerdings auch in anderen Ober-
andesgerichtsbezirken unternommen, aber ſtets ſind ſie glücklich

abgeſchlagen worden, zumal man auch in Richterkreiſen einſieht,
daß man durch die außerordentliche Dehnbarkeit des Groben
Unfugsparagraphen auf eine Fährte gelangt, die ſchließlich
jedes Delikt, das man ſonſt nicht faſſen kann, unter den 8360
e Auch in Breslau hat man es dieſer Tage verſucht,
roben Unfug durch die Worte Zuzug fernzuhalten, heraus zu
efinieren. Der Gen. Klüß war als Redakteur unſeres

dortigen Parteiblattes, der Breslauer Volkswacht, der Ueber
tretung des 8 360 beſchuldigt, weil er einer Streiknotiz Zuzug
an alten an änge hatte. Der Staatsanwalt beantragte50 M. Geldſtrafe as Schöffengericht ſprach Klüß jedoch

frei und führte in ſeiner nicht unintereſſanten Be-
ründung aus: „Es ſei nicht zu verkennen, daßs in der öffentlichen Meinung und auch unter
en Männern der Wiſſenſchaft ein Widerſtand

gegen die Gerichtspraxis geltend mache, welche
„groben Unfug“ auch durch die Preſſe verüben
laſſe. Es ſei jedoch in jedem einzelnen Falle zu prüfen, ob
der Thatbeſtand des groben Unfugs gegeben ſei Das Gericht
hat angenommen, daß er hier nicht vorliege. Denn erſtens ſei
die Notiz ſo klein und ſo verſteckt untergebracht, und zweitens
ſeien die Gewerbetreibenden an derartige Aufforderungen inden Blättern bereits ſo gewöhnt, daß ſie ſich dar Jolge

Notiz gar nicht mehr er fühlen.“ Wir
würden wünſchen, daß ſich auch das Oberlandesgericht Naum-
burg die Anſichten des Breslauer Gerichts zu eigen machte,
damit die Blätter im Sprengel des oben
n berlandesgerichts keine Ausnahme zu machen
rauchen in der Anwendung des noch immer ſo verfemten Zu
atzes Zuzug fern zu halten. Sagte doch erſt am Sonnabend

r Oberregierungsrat v. Lenthe im Reichstage, als über
den Antrag Heine zu 8g 360 Nr. 11, daß dieſer Paragraph
keine Anwendung finden darf auf die Erzeugniſſe der bildenden
und reproduzierenden Künſte und auf die Preſſe, beratenwurde: J will hierbei offen der Meinung Ausdruck geben,

daß ich wie der Herr Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts der
Anſicht bin, daß die Geſetzgebung über den Groben Un
fug von den Gerichten eine zu weit gehende Auslegung
erfahren hat.“ Der Herr Oberregierungsrat Lenthe mag
wohl in erſter Linie an das Naumburger r
edacht haben als er dieſe von uns ſchon längſt erkannteThatſache der zu weiten Auslegung des Grobenunfugspara-

raphen ſo offenherzig vor verſammelten er feſtſtellte.Hoffentlich verhallen ſeine Worte bei den Beteiligten nicht

wirkungslos.
Jn einer Manrrerverſammlung, die nächſten

Donnerstag ſtattfindet, werden die Ausgeſperrten des Kaſernen
baues darüber beraten, wie der Ausſperrung noch wirkſamer
als bisher zu begegnen iſt. Die Fachvereinsverſammlung fällt
deshalb aus.

g. Wegen Steuerhinterziehung hatte ſich der Fleiſcher
meiſter Burgmann von hier vor der Strafkammer zu ver
antworten. Er iſt vom Schöffengericht von der Anklage des
Vergehens gegen das Gewerbeſteuergeſetz vom 24. Juni 1891
freigeſprochen worden, wogegen der Staatsanwalt Berufung
eingelegt hatte. Bei ſeiner Steuererklärung von 1898 bis 1899
hat er ſein gewerbliches Einkommen auf 2781,86 Mark ange
geben, wodurch er den Staat um 56 Mark Steuerertrag ge
ſchädigt haben ſoll. Er beſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht zu haben
und meint, aus den Büchern, die er geführt habe, ſei der Um
ſatz nicht genau feſtzuſtellen. Das Gericht kam aber auf Grund
der ſtattgehabten Beweisaufnahme zu der Ueberzeugung, daß
der Angeklagte wiſſentlich unrichtige Steuererklärungen abge
geben habe. Nach dem Sachverſtändigengutachten habe ſich
das Einkommen des Angeklagten, der für die hieſige Strafan-
ſtalt und auch für die Anſtalt Nietleben lieferte, auf ca. 4500
Mark belaufen. Wenn auch zu ſeinen Gunſten angenommen
worden iſt, daß, wie der Angeklagte behauptet, der Umſatz zu
rückgegangen iſt, ſo komme doch der durchſchnittliche 3 jährige
Umſatz in Frage. Hiernach ſei das Einkommen des Angeklag
ten viel zu niedrig angegeben worden. Hinterzogen worden
ſind 56 Mark Steuer, gls Strafe habe der Angeklagte das
Sechsfache, alſo 336 Mark zu zahlen, im Unvermögensfalle ev.
für je 12 Mark 1 Tag Haft zu verbüßen.

Ueber den Einbrecher in dem Prigmg Kaffee und
Delikateßgeſchäft meldet der Polizeibericht noch: Als der Polizei
ſergeant Kroſtewitz in der Nacht zum Sonntag gegen 3 Uhr
über den Friedri Floy gin hörte er in dem betr. Laden Ge
Buſch es war als ob Kon nen hep herabgefallen wären.
Der Beamte bat einen zufällig vorübergehenden Herrn ſofort
die Revierwache zu benachrichtigen und von dort Unterſtützung
zu holen. Nachdem dieſe eingetroffen war, wurde ſogleich das
Haus umſtellt und der Wachtmeiſter ſt hierauf die Klingel
in Bewegung. Der Einbrecher, der jedenfalls nicht mehr
ſicher fühlte, kam in dieſem Augenblick aus dem Thorwege,
welches er von innen mit einem Dietrich geöffnet hatte, heraus
und lief dem Wachtmeiſter M. geradenwegs in die Hände.
Auf deſſen bezügliche Frage, was er in dem Hauſe gemacht
habe, erwiderte er, er habe hier e r Er wurde gepackt,
ſodaß ein Fluchtverſuch mißlang. Bei einer ſofort vorgenomme-
nen Leibesviſitation fanden ſich in den Taſchen des Diebes ein

eladener Revolver und ein langes offenes Dolchmeſſer. Bei
einen letzten Einbrüchen hatte er keine beſonders reiche Beute

gemacht, diesmal war er glücklicher eweſeg denn es waren
ihm 250.78 Mark in die Hände gefallen, die ihm natürlich
en wieder abgenommen wurden, ebenſo wie eine recht an
ehnliche Kollektion Diebeswerkzeuge. Der Einbrecher hat über
eine verbrecheriſche eng genau Buch geführt; in einem

bei ihm gefundenen Notizbuche waren ſämtliche in Halle von
ihm bereits ausgeführten Diebſtähle, 15 an der Zahl, ſowie

ejenigen Aa verzeichnet, welche er in den nächſten Wochen
noch auüszuführen gedachte; ferner waren diejenigen Läden be
zeichnet, von deren öſſern er bereits Wachsabdrücke ge
nommen hatte. Aus dem Buch geyen ferner diejenigen Ge
chäftslokale hervor, bei denen er die Schlöſſer nur angebohrt
atte und infolge eines eingetretenen Hinderniſſes den Dieb-
tahl nicht ausführen konnte. Bei der Durchſuchung der Woh

nung des Feſtgenommenen wurden u. a. die Pfandbriefe über

Arbeiter aus

6000 Mark vor die in ener W einemw. r er Gr. Feine anEine Revslverkugel ſchoß ſich in Osmünde der Amts
vorſteher Schönbrodt in die linke Schläfe. Auf dem Wege nach
der hieſigen Klinik ſtarb er. Die wahren Motive der t ſind
bis jetzt noch nicht bekannt.

Fiecht brutal hat ſich nach dem Polizeibericht der Pferde
onntag abend gegencheerer Heyer in der Pfälzerſtraße am

ſchleifte ſie, als ſie nicht mehreine Ehefrau benommen.
gehen konnte, über den Fahrdamm durch den Straßenſchmutz

teinſtufenund ließ ſie im Hausflur mit dem Kopf auf die
aufſchlagen. Jnfolge der ſchweren Verletzungen mußte ſie in
Klinik verbracht werden. Der rohe Patron wurde in Haſt

Durchgebrannt iſt der Handlungsgehilfe G
urchgebrann er Handlungsgehilfe Götze von hiernach Unterſchlagung von 1600 Mk. u nach der Se

gegangen ſein.2 Ans dem Bureau des Stadt- Theaters. Signorina
Prevoſti, die gefeiertſte Kglorgeprian gert verabſchiedet ſich am
Mittwoch als Violetta in der Verdiſchen Oper Traviata.
Da Herr Otto erkrankt iſt, mußte für die Partie des Alfred
Erſatz geſchaffen werden. Herr Kammerſänger Stender-Stefani
vom Hoftheater in Altenburg, welcher die Partie ſchon öfters
mit Signorina Prevoſti geſungen hat, iſt deshalb für dieſen
Abend als Gaſt verpflichtet worden.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Wir
wollen nicht verfehlen, nochmals darauf aufmerkſam zu machen,
daß heute, Dienstag, das letzte Gaſtſpiel des Hofſchauſpielers
Adalbert Matkowsky als Kean in dem Arie Luſtſpiel
von Alexander Dumas ſtattfindet. Morgen, Mittwoch, gelangt,
mehrfachen an die Direktion t Wünſchen zufolge, der
Liſſowſche Schwank „Der Schlafwagenkontrolleur noch ein
mal r Aufführung.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Jm Apollo-
Theater übt die Kunſtradfahrer Familie Derrington beſonders
auf alle Sportfreunde eine große Anziehungskraft aus. Auch
die Duettiſten Ada und Franz Goßmann finden für ihre
„Halleſche Rundſchau“ allabendlich ſtürmiſchen Beifall.

J. Teuchern Nach dem Streik. Sonntag, den 18. März,
tagte hier im Gaſthofe Zum grünen Baum die Vertrauens
männerſitzung des mitteldeutſchen Braunkohlenreviers. Es
war die erſte nach dem Streik. Auf der Tagesordnung ſtand
Welche Folgen zeitigte der Ausſtand Anweſend waren 18
Vertrauensmänner, welche eine Mitgliederzahl von 2000 ver
traten. Faſt ſämtliche Redner ſprachen ſich in dem Sinne aus,
daß der Ausſtand für den Verband keine nachteilige
Folgen gehabt habe, ſondern im Gegenteil ſeit dem Streik
die Mitgliederzahl zunehme, hauptſächlich im Bezirke Halle.
Die Bergarbeiter haben eben bei dieſer Lohnbewegung gelernt,
daß ohne kräftige Organiſation dem Grubenunternehmertum
nichts abzuringen iſt und darum heißt es jetzt, den Verband
immer mehr zu kräftigen und auszubauen. Zu dieſem Zwecke
wurde auch von den mitteldeutſchen Vertrauensleuten der An
trag an die Generalverſammlung geſtellt, die Beiträge zu er
höhen und ebenfalls wie andere Gewerkſchaften Streikmarken
einzuführen. Haben die Bergarbeiter auch nicht alle Forderun
gen durchgedrückt, ſo doch hauptſächlich die Anerkennung unſerer
Organiſation. Früher waren wir überhaupt nicht da, aber jetzt
verhandelt man doch mit uns, man hat Grubenausſchüſſe aner
kannt u. ſ. w. Und daß die Bergarbeiterſchaft nicht anf ihre
Forderungen verzichtet, zeigt folgender Antrag, der einſtimmig
angenommen wurde Die heutige Vertrauensmännerkonferenz
beſchließt, an den geſtellten Forderungen feſtzuhal-
ten und ſie zu geeigneter Zeit mit allen uns zu Gebote
ſtehenden geſetzlichen Mitteln durchzudrücken. Nach einer län
geren Debatte über die bevorſtehende Generalverſammlung
wurde die Wahl eines Bezirksvertrauensmannes für die Be
zirke Halle und Meuſelwitz vorgenommen. Gewählt wurden
für Halle Kamerad Dölle-Eisleben, für Meuſelwitz Kamerad

u die Saale x früh eineißenfels. Jn e Saale ſprang geſtern frü18 jähriges Mädchen, um ihrem Leben n Ziel zu ſetzen. Sie

empfand jedoch im Waſſer wieder Lebensluſt und ſchrie 3
eretteHilfe, die ihr auch zu teil wurde. Man brachte dienach dem Bahnhofsgebäude,. 9

Aus dem VReiche.
Berlin. Die Märznummer der anarchiſtiſchen Zeitſchrift

Neues Leben wurde auf Grund des S 130 des Strafgeſetz
buches konfisziert.

Leipzig. Jn die hieſige Klinik wurde ein land war
Oſtpreußen eingeliefert, der leprakrank iſt.

Die Krankheit hat bereits derartige Fortſchritte gemacht, daßmehrere Finger abgefault ſkn
Elberfeld

Sonnabend die Vernehmung der Angeklagten beendet.Angeklagten gaben faſt pro zu, an e
bis zu 2500 Mark r zu ha
freit zu werden. Geſtern begannen die Zeugenvernehmungen.

München. Jm Eiſenbahnzuge wurde ein Mann verhaftet,
g einen Bauer in Tuntenhauſen ermordet und ausgeraub

m Militärbefreiungsprozeß zprrde
trucksberg Betrage

en, um vom Militärdienſt

Vermiſchtes.
An Wilhelm II. hat der nationalliberale Parteitag für

r ein Telegramm gerichtet, in welchem betont wird, daßdie Abſender „in froher Zuverſicht, den Friedensbeſtrebungen
Euer er 7 zu dienen, rückhaltlos für die geforderte Flotten

Von zwei Liwern ſerſleiſcht wurde in Suhr Aorga
e en zerfle wurde in Suhr (Aart r e ge in der e Varnfen die 15 jährige To

rS.
Der Neptundampfer „Diana“ iſt unweit Bornholm im

Sturm geſunken. Die ganze Beſatzung wurde vom däniſchep
Dampfer „Kaſan“ nach Holtenau geborgen.

Achtung Fiſchker!
(Eingeſandt.)

n der Sonntagsnummer des Segen er t 5
frage feſtgeſtelltBlumenreich 20 Tiſchler. Wie durch Na

wurde, werden dieſelben für Teuchern geſucht und zwar auf
welede ehe daſelbſt gegrbeitet, erklären daß d

ollegen, we aſelbſt gearbeitet, erklären, daß die Akkord-preiſe ſo geſtellt ſind, daß Ahne von 14 bis eiten 18 Mar

vergnt Koll ch Alt ſinden alſo Kollegen, welche gewillt ſind, in Teuchernzu arbeiten. ſich vorher nach den Aktordpreiſen erkundigen.

er Vertrauensmann der Tiſ
Briefkaſten der Redaktion.

K. V. Die Herausgabe des Sparkaſſenbuches kann, wenn
dasſelbe auf den Namen des Sohnes geſchrieben iſt, im Not
falle auf dem Nlagewyoße erzwungen werden.

E. B. in B. I. Die Eintragung unzuläſſig, und wenn
Sie dieſelbe 9 geleſen haben was Sie ev. müſſen beſchwören
können gilt die Kündigung nicht. 2. Jn Deutſchland nicht
mehr.

V. in T. 1. Sie müſſen weißen lafſſen, wenn die Wändebe reh e und dere aden b t Wenn e
mäße Benutzung der Wohnung entſtanden iſt. ed ausführen laſſen, on wem Sie wollen. 2. Kein

ein.
VDerantworiſicher Redakteur: N. Weiſmann in Sae.

l er.



Soialdemokrat, Voroin f. Ha u. d. Saalkr.

Donnerstag den 22. März abends 35 Uhr bei Streicher,
Kleine Ulrichſtraße Z36,

S Mitglieder-Versammlung.Tagesordnung: Nationalökonomiöseone Stroifzüge. re
Redakteur Wilhelm en Verſchiedenes.

Gäſte haben Zutritt. Es wird gebeten, vünrtrieed recht zahl
reich zu erſcheinen. Vorſtand.

i SZeitz.Grosse öffentliche Versammlung
für Männer und Frauen

Donnerstag den 22. März 1900 abends S Uhr im „Heiteren Blick“.
Die Maßregelung der Kollegen in der Firma Näther.

iner ſehr zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Der Einberufer.

Hohenmölsem.
Sonntag den 25. März nachm. 3 Uhr im Gaſthof Deutſcher Kaiſer

allgemeine Zahlstellenversammlung

der Zahlstellen e Rohenmölsen, aundorf.
Tageserduunge L Wahl eines Delegierten zur Generalverſammlung

zu Anträge zu derſelben. Bericht von der Vertvauensmännerſitzung.un r 4. Verſchiedene
e W kommiſſion iſt hierdurch beſonders eingeladen.Der ichtigkeit halber erwarte eine vollzählige Beteiligung.

Der Vertrauensmann.
Algemeine Kranken- und Sterbekaſſe für Arbeiter

aller Berufe. Sitz Reißen.
Dienstag den 27. März abends S Uhr im Reſtaur. zum Händelpark

ausserordentliche Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung 1. Durchberatung der geſtellten Anträge zur General-Verſammlung. 2. Aufſtellung eines Kandidaten zur General -Verſammlung.

euwahl eines Kaſſierers. 4. Verſchiedenes
Der Vorſtand.

Konsumverein für Reideburgu. U.
E. G. m. b. II.Sonnabend den 31. März 1900 abends S Uhr in Schatz' Reftaurant,
Kapellenende,

außerordentliche Generalverſammlung

Tagesordnung 1. Statuten- Aenderung. 2. AnſtellunLagerhalters. 3. nträge. Dieſelben müſ r bis 26. März beim

eingereicht ſein. Vorſtand.Wilhelm Loſſe.5chüsslersche Liedertafel.

Sonnabend den 24. März abends 8 Uhr im „Wintergarten“

39. Stiftunggsfeſt,
beſtehend aus Konzert und Ball.

Freunde und Gönner ladet ergebenſt ein

eines
orſtand

Der Vorſtand.

Stets neueſte, modernſte Muſter

in allen Dreislagen.

e
Mufſterbücher gratis

und franko.

Zilligſte reiſe.

11 eigene Verkaufsgeſchäfte.

Linoleum, sämtl. Marken.

Gebr. Vntermann
Große Ulrichſtraße 25.

Stadt Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
MittwoH den 21. März 1900

ends 74 Uhr186. P im P.-A. 62 Vorſt. auß. Abonn.
BViAbſdieds- Gaſtſpiel von

Vignorinunn Prevosti
nd Gaſtſpiel des Kammerſängers

Herrn reci Stender Stefami.
Traviata.

Oper in 3 Akten von G. Verdi.

Donnerstag den 22. März 1900
Abends 7/4 Uhr.

187. Vorſt. im P.-A. 125. Abonn. Vorſt.
3. Viertel. Farbe: weiß.
Jugend von heute.

Komödie in 4 Akten von Otto Ernſt.

Thalia- Theater.
r den 20. März 1900Letztes Gaſtſpiel des tönigt Hofſchau

ſpielers Adalbert Matkowsky.
Keagan

oder Genie und Leidenſchaft.
Mittwoch den 21. März

Der Schlafwagenkontrolleur.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Robert Paxton's RieſenPano

rawg-Gemälde, dargeſtellt von zehn

Damen und zwei Herren. (Senſa-
tionell Brothers O'Brien, Bravour-Gymnaſtiker am dreifachen Reck.

Die Ueberlé-Truppe, Elite-ParterreGymnaſtiker. Fratelli Lombardini,

r tiker an der etnen ger Stange. The Kar-
ley's, muſikal. Grotesk-Komödianten.

Die Geſchwiſter Georg u. Guſti
Edler, ſteyriſche Geſangs Duettiſten
und Jodler. (Eine Alpenſzene.
Fräulein Anna Kralik, viere undWalzerſängerin. Herr Richard
Gersdorf, ſächſiſcher Original Ge-
ſangs- und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

un
T Peil Spielplan TDie berühmtenhe Derringtons

ſind da!
r GRAFTO und MAuD! T
X Mr. Bruno. X Gebr. Vero.
Dewey. X Dollys Tiergruppe,.
Groyen. M Genée. X Das be-
liebte Duett Goss mann. W
Vier Sechwestern Emilia mit dem
I Kleinsten Kapellmeister.

Weißenfels a. S.
Apollo- Theater.

Jeden Abend 8 Uhr:
ursen, Soubrette. Oswin

matier, Humoriſt. Marieotta und
lrma d *Eivert, Duettiſtinnen. An-
nita Graciella, Dreſſeuſe. Fünf
Sisters Bellatzer, Ketten-Lyra-Akt.
Sisters Belloni, 3 faches Trapez.
Franoois Rivoli, Mimiker.

reiſe der Plätze und Vorverkaufs
ſtellen wie bekannt.

um Salzgrafen,
et Hackebornſtr. Ecke.pfe le kräftigen Mittagstiseh,

abends Stamm zu kl. Preiſen.fpr wiger Drav i Muſikautomat.

Herm. Bräse-

S Transferier-Automat,u Ngieſte des 19. Jahrhundert, zu beſichtigen.
Brands l Mittel ſtraße 7.

eden vS re ch t e F ſt.
eiier,

Steinweg 32.

Für gem

geinickes Restaurant t. Ort Friedr. Cieniche)

Kitweh 9 gr. Schlachtefeſt.
b WellfleiAbe o erſt e d

ütliche Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Suppe. Wr D. O.

in größter Auswahl
onfirmanden Schuhe und Stiefeln

zu billigen Preiſen empfiehlt

Röhme.,
BI Giebichenstein, Burgatrasse 61. T

S., den 20. März 10900.

Zriefbeförderung „Courier“.
Jnfolge der am 1. April 1900 in Kraft tretenden geſetzlichen Beſtim- e

mungen müſſen wir unſeren Betrieb einſtellen. Die letzte Kaſtenleerung
erfolgt am 30. März 6 Uhr morgens und werden die „Courier Briefkäſten
nach dieſer Leerung abgenommen. Die Einlöſung der nicht verbrauchten
Wertzeichen kann bereits jetzt beginnen und geſchieht bis zum 30. April n
in u ſeſe Geſchäftsſtelle, Kl. Brauhausſtr. 23, Ecke Sternſtraße.

alle a.

Mittwoch

h tSiegel.,
e war nwne Pf.lter Pfd. 35 Pf. D. (2

Kaufe
ſtets Laden, Kontor- und Reſtau-
rations-Einrichtungen, ſowie ganze
Wohnungs Einrichtungen auch

ganze Nachlafßzſachen.

Friedrich Peileke,
Geiststrasse 25. Telephon 1151.

Viel Vergnügen
macht das

Waſchen mit
meiner

la. weißen

Soalmiak-

Schmierſeife.

Jede Hausfrau

v ſpartd Zeit und Geld.
Nur echt bei:Otto Kramer,

Droguen- und Farbenhandlung,
9 Mittelwache 9.

Farben,
trocken und in Oel gerieben,

Firnmiss, Lacke, Leim,
Pinsel, Kreide ete.

empfiehlt alle Sorten

Felix Sioli

nte un zu billigſten

Giebichenſtein.

Preiſen.

onfirmanden 4füte,

C. G. Micolai
Leipzigerſtraße 13.

Bade und Raſage-Anſſall

von

Curt Laue jun.,
Wetos an pſehteenſwaße 42,

eDampfbäder, Wöonnen Kur und
mediziniſche Bäder.

Empfehle mich zur Ausführung der
Maſſage, Einpackungen, Abreibungenin und außer dem Wauf ſe.

Roßfleiſch!
hochfein, nur bei

H. Böhlert,
Telephon Nr. 900.

3 W 7 r eJ t n l e 0 2 z J t uX mr d. neuresee W

Magezin für Herren Goderobe,

36 Leipzigerſtraße 36,
oberhalb des Turmes

empfiehlt in großer Auswahl ſeine
m hocheleganten Garderoben W

fertig und nach Maß.
Perzinktes Drahtgeflecht ſ

in allen Größen empfiehlt
Paul Schneider h

Möbelmagazin
Adolf Mükle,

Auwiilg.
ane a. 8 mittelste-59 Nähe Gr. Steinſtr.

a Wohnungs Einrichtung 188 M.
rtikow mit Muſchel M. 35

Kleider-Sekretär 35555)

40Sofa ſt gutem Bezug

1 Stegt le4 Se mit Rohr

1 Spiege 4Bett u. 121 Küchenſchrank 281 Kü n iſch 99
1 Küchenſtuhl 3Zuſammen M. 188
D Wohnungs Einrichtung 325 M.
1 Verkikow Umit Muſſchel, M. 55.1 Kleiderſekretärſ Nußb.u. Mahag,, „o50

1 Stegtiſch „164 Stühle mit Rohr 24a Khiege geſchl. Glas u. Konſole 24

chDivan z 7o0Ht hege 36Waſchtoilette 165Kücheneinrichtung „35
Zuſammen M. 325

Durch fachmänniſche Kenntniſſe kann
ich nur das beſte bieten deshalb wolleniemand verſäumen, bei Bedarf mein
Eef ßes Lager zu befichtigen, wo jedes

tück in überraſchender Exaktheit und
reren ohne Kaufzwang zur Anſicht be
reit ſteht.

Knochen, Lumpen, alt. Eiſen,
Bruchmetalle, u höchſt. Preiſe.Graßmeyer, S illerſtraße 24.

Peter Juviel,
Giebichenſtein Burgſtr. 58,

empfiehlt ſeinen
Rasier-, Frisier- Baarsohneidesalon.

CLederpantoffeln,
Holzpantoffeln, Plüſch-, Sammet-u. Kordpantoffeln verkauft zu den
billigſten Fabrikpreiſen

Gründler, Fleiſcherſtraße 41.Bill Wer enneie f. Wiederverkäufer.

Gute Speiſekartoffeln empfiehlt
in Zentnern und im einzelnen billigſt

Robert Fischer,
Zeitz, Geraerſtraße e.S e

4. Beſchäftigung für Arberiksloſe

T
O 0

0

W J h e e S SSorialdemoſratische Marinebilder.

Die Bryſchüre iſt von Parvus verfaßk, die Alluſtrakivnen ſind von einem hervvrragenden Zeirhmer geferkigk. Sie wendek ſich in
ihrer Knlage wie in ihrer ganzen Rusführung an die Malſen. Im Umfange von einem Bogen darunker acht Seiken Zeichnungen übk ſie
Krikik an den Marinerüſtungen, derkk die Wandlungen der bürgerlichen Parkeien, beſonders den Perrak des Zenkrums und der Freiſinnigen, auf

Sie iſt klar, für jeden verſtändlich und agikakoriſch gehalten wie ein Jlugblattk.
Ihr Jnhalkt iſt:

5. Das Zenkrum und die Marineforderungen
6. Des deukſchen Skeuerzahlers Erdenwallen.

Volksbuchhandlung,, Vanniſcheſtraße 3. S

S
S FPreis:
S Je

S

55
r

und hebk den ſozialdemokratiſchen Skandpunkk hervvr.
nungen, von einem krefflichen Künſtler ausgeführk, verſpokken die Redensarken der Flokkenſchwärmer.

1. Welkmachksreden-Rukomat 3. Gepanzerke Fauſt
2. Plak an der Sonne

z Zu haben in der
S NB. Alle Expedienten und Austräger nehmen Bestellungen entgegen.
S
ewo 955 h W W v We S J W W e

W

Freis:
10 Ffennig.

Die Zeich-

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Saleſger GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) ur a.
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Der Verband
deutſcher Gaßtwirtsgehilfen

hielt vor ungefähr vierzehn Tagen ſeine e Generalverſammlung in Berlin ab. Viucwg nene w
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deut lands vertrat K. Legien- Hamburg. Nach dem Geſchäftotechelan Haupt
verwaltung zählte der Verband am 31. Dezember v. J.
1387 Mitglieder. Am 1. Januar 1898 iſt der Verband aus neun
Lokalvereinen mit insgeſammt 915 Mitgliedern gegründet worden.
Die Organiſation hat in den zwei Jahren alſo um 472 Mit
glieder zugenommen. Von den in den letzten zwei Jahren neu
gegründeten Verwaltungsſtellen ſind einige wieder eingegangen
und zwar faſt nur aus dem Grunde, weil es an geeigneten un
abhängigen Perſonen zur Leitung der Organiſationsgeſchäfte
mangelte. Der Mangel an genügenden redneriſchen und
organiſatoriſchen Kräften, die ungünſtigen Arbeitsverhältniſſe,
insbeſondere die überaus lange, ungeregelte, bis ſpät in die
Nacht dauernde Arbeitszeit der Gaſtwirtsgehilfen erſchwerten
die Agitation in hohem Maße. Jnfolge dieſer Arbeitsverhält-
niſſe mußten meiſt des Nachts die Verſammlungen abgehalten
werden, um einen guten Beſuch derſelben zu ermöglichen Leider
iſt die Agitation teilweiſe von den örtlichen Gewerkſchafts-
kartellen auf die finanzielle Unterſtützung konnte der Verband
völlig verzichten nicht genügend unterſtützt worden. Aller
dings haben trotzdem zahlreiche Agitationsverſammlungen ſtatt

efunden, die zum großen Teil recht gute Erfolge zeitigten.
Flugblätter ſind in den beiden Jahren 46000 zur Verbreitung
gelengt außerdem noch eine große Anzahl Broſchüren, die der

ufklärung dienten. Eine ſehr rege Thätigkeit iſt von der Haupt-
verwaltung entfaltet worden. Neben den Verſammlungen und
den Konferenzen mit den Ortsverwaltungen hat die Hauptver
waltung zur Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten
57 Sitzungen abgehalten und eine ſehr umfangreiche Korreſpon
denz geführt.
Außerordentlich günſtig haben ſich die finanziellen Verhält-

niſſe des Verbandes geſtaltet. Der Verband, dem zur Gründung
nur 1486 Mk. von den aufgelöſten Lokalvereinen und 500 Mk.
von der Generalkommiſſion überwieſen wurden, hatte am Schluß
v. J. bereits einen Kaſſenbeſtand von 10580 Mark zu ver
zeichnen. Die Einnahmen betrugen in den zwei Jahren, da
runter Eintrittsgelder 1899 M., ordentliche Beiträge 33914 M.
Extrabeiträge und Delegiertenſteuer 6615 M., freiwillige Samm-
lungen zum Generalfonds 3376 M., insgeſammt 52 529.35 Mk.
Die a betrugen in derſelben Zeit 41949.35 M. Unter
andrem befinden ſich unter den Ausgaben folgende Poſten
für das Fachorgan 8670 M., für Agitation 3543 M., für Arbeits
nachweis 3214 M., für Kranken und Reiſeunterſtützung, Sterbe-
geld (dieſe Unterſtützungen werden erſt ſeit einem Jahre be-
ahlt), Rechtsſchutz und Darlehne zuſammen 4303 M. Zur Unter-fung an Streikende andrer Gewerkſchaften wurden 725 Mk.

verausgabt.
Zu erwähnen iſt noch, daß die VerbandsStellenvermittelung

ür die Mitglieder einen ſchönen Vorteil erbracht hat. Von den
ieben Arbeitsnachweiſen, welche die Organiſation in den ver
chiedenen Städten eingerichtet hat, wurden in den zwei Jahren

2172 feſte und 60827 Aushilfeſtellen nachgewieſen. Nach den
ortsüblichen Gebühren der Stellenwucherer im Gaſt-
wirtsgewerbe hätten dieſe für die Vermittelung über
42000 M. beanſprucht, die nun abzüglich der Arbeitsnachweis-
unkoſten den Gaſtwirtsgehilfen durch dieſe Einrichtung erſpart
geblieben ſind.

Jn der Debatte wurden Ausſtellungen von weſentlicher Be-
deutung über den Geſchäfts und Kaſſenbericht nicht gemacht.
Es handelte ſich zumeiſt darum, welche Art der Agitation mit
Rückſicht auf die eigenartigen Verhältniſſe im Gaſtwirtsgewerbe
die geeignetſte ſei. Einzelne ſüddeutſche Delegierte meinten,
man dürfe den ſozialdemokratiſchen Standpunkt nicht allzu ſehr
betonen, überhaupt müſſe das Politiſche, wenn die gewertkſchaft-
liche Propaganda W haben ſollte, aus dem Verband fern
gehalten werden. Mit beſonderer Energie vertrat ein als Gaſt
anweſendes Kölner W dieſen Standpunkt. Darauf er
widerte der Verbandsvorſitzende Pötzſch: Es ſei ſelbſtverſtänd-
lich, daß die gewerkſchaftliche Agitation nicht politiſchen Zwecken
zu dienen habe. Jedoch dürfe man nie vergeſſen und das
müſſe auch bei der Agitation betont werden daß der Verband
ſich von andern Kellnervereinen dadurch unterſcheide, daß er
eine Jntereſſenharmonie zwiſchen Unternehmer und Arbeiter
nicht anerkenne, und in dieſer Hinſicht alſo auf dem Boden der
Sozialdemokratie ſtehe. Wenn die Gewerkſchaft, obwohl ſie
nicht politiſch ſei, von den Gegnern als ſozialdemokratiſch be
zeichnet werde, ſo brauche man darauf durchaus keine Rückſicht
nehmen, oder gar in übertriebener Aengſtlichkeit fürchten, ſich
zu den Prinzipien der klaſſenbewußten Arbeiterbewegung
u bekennen. Dieſer Anſicht pflichteten auch die übrigen

Mitglieder der Hauptverwaltung, ſowie die meiſten Delegierten
bei.

Der Hauptverwaltung wurde einſtimmig Decharge erteilt.
Den Bericht über das Verbandsorgan Der Gaſtwirts-

ehilfe erſtattete der Redakteur Wegener Berlin. Jn derVebatte rügten ſowohl die Mitglieder der Hauptverwaltung
wie auch verſchiedene Delegierte, daß im Verbandsorgan allzu
draſtiſche Kraftausdrücke gebraucht würden, die unbeſchadet der
prinzipiellen Haltung des Blattes, ſowie der ſachlichen Schärfe
der Kritik unterbleiben könnten. Eine Reſolution, die zu dieſem
Punkte angenommen wurde, wünſcht, daß derartige Kraftaus-
drücke nicht mehr gebraucht werden, und daß die Kollegen ſich
an der Mitarbeit durch Einſendung von Material zu fach-
gewerblichen Artikeln beteiligen.

Die Sitzun am Sonntag endete mit einem Referat Legiens
über die Aufhebung des Verbindungsverbots und die
Rechtsfähigkeit der Vereine. Der Referent führte aus:
Auch nach Aufhebung des Verbindungsverbots ſtehen der poli-tiſchen Bethätigung ber Gewerkſchaften geſetzliche inderniſſe im

Wege, da Frauen und Lehrlinge in manchen Bundesſtaaten
Minderjährige nicht Mitglieder politiſcher Vereine ſein

au eder polit reineürfen. Es empfehle ſich daher, die bisherige Taktik beizube-e Die Erlangung der Rechtsfähigkeit auf Grund des
Bürgerlichen Geſetzbuchs biete den Gewerkſchaften zwar Voreies aber andererſeits ſo erhebliche Nachteile mit ſich,
daß es im Jntereſſe der Gewerkſchaften liege, die Rechtsfähig-
keit nicht nachzuſuchen.

Am Montag wurde zunächſt folgender Antrag ohne Debatte

angenommen: 2 aer Verbandstag erklärt: Die Aufhebung des 88 des Vereins-
geſetzes iſt für uns kein Grund, unſere Taktik zu ändern.

Ferner beſchließt der Verbandstag: Die Rechtsfähigkeit für
Verband nicht zu erwerben. Sturlndnd

Hierauf folgte die Beratung von Statutenänderungen, dieniß e u ch Bedeutung ſind. Dann wurde ein aus-
führliches Streikreglement angenommen, worin die Streikunter

pro Tag auf 1.50 M. feſtgeſetzt iſt und den Verhei
rateten außerdem für jedes Kind wöchentlich 1 M. zugebilligt
wird.Ferner wurde folgender Antrag angenommen. Um einen einwegen Lohnſatz als Grundlage für die Rechtſprechung der
Gewerbegerichte zu ſchaffen, iſt es notwendi daß ein den ört-lichen Verhältniſſen entſprechender Mindeſtlohnſatz feſtgeſetzt
wird, welcher mit einem Begleitſchreiben dem Vorſitzenden ſowie

Beilage zum PVolkoblutt.
Halle a. S., Mittwoch den 21. März 1900. N. Fahrg.

den Obmännern der Arbeitnehmer- und Arbeitgeber-Beiſitzer
eines jeden Gewerbegerichts zuzuſtellen iſt.

Weiter nahm der Verbandstag eine Sympathie- Erklärung zu
unſten des Streiks der Berliner Holzarbeiter an und bewilligte
en Streikenden als erſte Rate 100 M.
Der Verbandsausſchuß ſoll von den Mitgliedern der Zahl-

ſtellen Hamburg, Altona und Wandsbek beſtimmt werden.
Jn den Hauptvorſtand wurden wiedergewählt Pötzſch als

Vorſitzender und Ströhlinger als Kaſſierer.

Das Gefängnis.
Ein Beitrag zur Reform des Gefängnis weſens.
Das Anwachſen der Zahl der rückfälligen Verbrecher trotz

immer ſtrengerer Beſtrafung iſt für mich wohl ein Beweis, daß
kraſſe ſoziale Mißſtände obwalten, aber auch ein Beweis dafür,
daß das Gefängnis unfähig iſt, die Deklaſſierten ſo wohl
erzogen der Geſellſchaft zurückzugeben daß ſie ſtark genug
wären, ſich verderblichen ſozialen Einflüſſen zu entziehen. Dieſe
Unfähigkeit liegt an dem heutigen Organiſations- und Ver
waltungsſyſtem der Gefängniſſe. Dasſelbe iſt nicht nur nicht
geeignet, die Deklaſſierten gebeſſert der ſozialen Gemeinſchaft
zurückzugeben, iſt vielmehr dazu angethan, vorhandene Reſte
guter Eigenſchaften im Sträſling ganz zu vernichten und eine
Erſtarkung der Verbrecher-Jndividualität herbeizuführen. Dieſe
Thatſache ſoll, wenn ich im Speziellen auf die inneren Ein
gen des Gefängniſſes zu ſprechen komme, weitere Beweiſe
erhalten.
Da jede Urſache Wirkung einer andern Urſache iſt, drängt

ſich die Frage auf: Warum haben die Gefängniſſe ein un
fähiges, antiſozial wirkendes Organiſations- und Verwaltungs
ſyſtem Wer dieſes „Warum beantworten will, muß ſich die
geſamte Oekonomie des Staates vor Augen führen und das
Gefängnis nur als ein im Dienſte dieſer Oekonomie ſtehende
Staatseinrichtung anſehen. Er wird dann finden, daß, wie ſo
manche andere Staatseinrichtung, das Gefängnis nichts anderes
iſt, als ein im Dienſte der modernen ſtaatlichen Finanzwirt-
ſchaft ſtehendes Jnſtitut, dazu beſtimmt, dem Staate einen
möglichſt hohen Gewinn in die Taſche zu ſpielen. Das findetman denn auch bei einer näheren Seteochinng des Wirt-
ſchaftsorganismus eines Gefängniſſes denn deſſen Konſtruktion
iſt nur auf die Erreichung dieſes einen finanziellen Zieles zu
geſchnitten.

Das heutige Strafgefängnis iſt nichts anderes als ein
kapitaliſtiſch betriebenes Unternehmen, vergleichbaxr mit jedem
andern induſtriellen oder landwirtſchaftlichen Unternehmen,
deſſen Zweck die Anhäufung von Mehrwert iſt. Es iſt eine
Prodnktionswerkſtatt, die wie jede andere Mehrwert anhäufen
ſoll. Sie unterſcheidet ſich von den mit freien Arbeitskräften
und Maſchinen betriebenen Produktionswerkſtätten nur durch
ihren handwerksmäßigen Manufakturbetrieb mit unfreien
Arbeitern.

Der Gefangene iſt nichts als Arbeitskraft, dazu da, um „ver
wertet“ zu werden. Alle Gefangenen werden ohne Rück-
ſicht auf den Grad ihrer moraliſchen Qualität oder Ver-
anlagungen gleichmäßig in einer gleich langen Arbeitszeit „be-
handelt“. An Werktagen wird die Tageszeit nur mit produk-
tiver Arbeit ausgefüllt, für andere, höhere Zwecke iſt keine
Zeit vorhanden.

Als Leiterin eines guf höherem Willen nach den Tendenzen
des Kapitalismus betriebenen Unternehmens iſt es der Gefäng-
nisverwaltung denn auch nicht möglich, die Sträflinge ſo zu
beſchäftigen, daß dieſelben Luſt und Wohlgefallen an ihrer Ar-
beit empfinden würden, ebenſowenig kann die Verwaltung für
die ſittlich und geiſtig am tiefſten ſtehenden Sträflinge eine
Verkürzung der Arbeitszeit zwecks Ermöglichung einer Päda-
gogik feſtſetzen. Denn ſolche Anordnungen würden nicht nur
die Ueberſchüſſe für die Staatskaſſe verringern, ſondern ſie oft
verſchlingen oder gar den Militärſtaat in die peinliche Lage
verſetzen, für die Kulturaufgabe eines Gefängniſſes Mittel
flüſſig zu machen. Und daß das heutige Organiſations- und
Verwaltungsſyſtem am allerwenigſten eine individuelle Behand-
lung der Gefangenen zuläßt, wird der einſehen, welcher weiß,
daß eine ſolche im ſozialen Jntereſſe liegende Behandlung eine
andere als kapitaliſtiſche Produktionsweiſe erfordert.

Wer alſo eine Reform in der Behandlung der Verbrecher er
ſtrebt, hat ſein Auge vor allem auf dieſes Organiſations- und
Verwaltungsſyſtem zu richten. Denn ſo lang dieſes beſteht,

ſo lange das Gefängnis eine milchende Kuh für Staat“)
und Privatunternehmen ſein ſoll, ſo lange es dieſerhalb wie
ein Mehrwert heckendes kapitaliſtiſches Unternehmen verwaltet
wird, ſo lange iſt es unmöglich, die Forderungen der An-
hänger der Reform der Verbrecher- Behandlung zu erfüllen.

Da ich aber als einzige bezw. Haupturſache vieler Vergehen
und Verbrechen die ſozialen Mißſtände anſehe, will ich gleich
hier bemerken, daß es halbe Arbeit wäre, wollte der Staat nur
allein das Gefängnis reformieren: ſo lange Not und Exiſtenz-
ſicherheit das Begehen von Verbrechen und Vergehen in dem
Maße wie heute begünſtigen, kann eine neue, im Sinne der
kriminalanthropologiſchen Forſchungen geübte Verbrecherbehand-
lung nicht den gewünſchten Erfolg zeitigen. Darum alſo eine
wirkſame Sozialreform auf allen Gebieten!

Nach der Weisheit vieler Leute, können nur Arbeit und Gebet
die Wunder der Pädagogik verrichten. „Bete und arbeite!“ iſt
denn auch das Loſungswort für die Gefängniſſe geworden.
Die Gefangenen haben an Werktagen nur zu arbeiten und an
Sonn und Feiertagen ſich nur an Gebet und frommer Litte-
ratur zu erbauen. Die weiſen Lenker der Deklaſſierten mögen
mir aber geſtatten, dieſe Erziehungsmethode als eine ganz ver
fehlte, ja als eine ſchädliche zu kennzeichnen. Dieſerhalb be
handle ich die Gefängnisarbeit noch einmal ſpeziell, obwohl ich
deren allgemeine Bedeutung für die Frage der Reform der
Verbrecherbehandlung ſchon hervorgehoben habe.

Des beſſeren Verſtändniſſes halber will ich, bevor ich auf die
ethiſche Seite der Gefängnisarbeit eingehe, den Leſer erſt ein
mal mit der Arbeitsweiſe des Gefängniſſes vertraut machen.

Die Gefängniſſe werden von ungelernten Arbeitern ebenſo
ſtark wie von qualifizierten Kräften frequentiert. Es iſt darum
eine Notwendigkeit, daß die Gefängnisarbeit eine derartige iſt,
die beiden Kategorien von Gefangenen das Arbeiten ermöglicht.
Jſt Land, Plantagen oder Gartenarbeit, Arbeit in Stein
brüchen, bei Wegebauten oder ſonſt welche Arbeit, die keine
We Arbeitskraft erfordert, zu verrichten, dann iſt die
Beſchäftigung beider Kategorien von Gefangenen gleich leicht
zu bewerkſtelligen. Da dieſe Arbeit aber faſt nur „Außenarbeit“
iſt, werden für ſie nur Gefangene mit geringer Strafe ver
wendet, denn Gefangene mit langjähriger Strafe ſind bekannt
lich „fluchtverdächtig“.

Es muß alſo für die in der Anſtalt verbleibenden, ſtets die
roße Mehrheit ausmachenden Gefangenen eine Arbeit ver-
chafft werden, die von gelernten wie von ungelernten Arbeits

kräften gleich leicht verrichtet werden kann. Eine ſolche Arbeit
findet ſich leicht infolge der Billigkeit der Arbeitskräfte und
anderer Vorteile (Erſparung des Aufſichtsperſonals und des
Fabrikgebäudes) finden ſich ſtets Privatunternehmer, welche

Soweit der Staat in Frage kommt, irrt der Herr Ein
ſender. Die Gefängniſſe erfordern in jedem Jahre einen ſehr
erheblichen Zuſchuß ſeitens des Staates, ſo daß hier von „mil
chender Kuh nicht gut die Rede ſein kann. D. Red.

die Kräfte zwecks gewerblicher Ausbeutung kaufen und
in den ſtaatlichen Anſtaltsräumen einen Fabrikbetrieb
organiſieren. eer Jnduſtriezweig iſt ſtets ein ſolcher, der eine bis ins
kleinſte gehende Arbeitsteilung ermöglicht, ſo daß alſo die Ge
fangenen je nach der Geſchicklichkeit Verwendung finden oder
ſchnell die wenigen Handgriffe, welche ein Zweig der Teilarbeit
erfordert, ſich aneignen können. Der Produktionsprozeß iſt alſo
derjenige der handwerksmäßigen Manufaktur. Ein maſchineller
Betrieb wäre nicht nur zum Schaden der Gefängnisverwaltung,
ſondern auch zum Schaden des Privatunternehmers. Denn ein
mal könnte die Gefängnisverwaltung. dem Unternehmer
weniger Arbeitskräfte verkaufen und andererſeits müßte der
Unternehmer Maſchinen verwerten, deren Herſtellungs- bezw.
Anſchaffungskoſten höher wären als der Preis der von ihr
während ihrer Dauer erſetzten Arbeitskräfte.“)

Der Privatunternehmer organiſiert alſo die Produktion ſo,
daß die geſamten Arbeitskräfte eine lebendige Maſchine bilden.
Der eine Zweig der Teilarbeit ſpielt dem anderen das Roh-
material zur weiteren Verarbeitung zu, bis es ſo viele Hände
paſſiert hat, daß es aus der Hand des im letzten Zweige der
Teilarbeit thätigen Gefangenen als fertiges Produkt her
ausgeht.

Dem Unternehmer r im ralen nur dieAufgabe, zur Genüge für Produktionsmittel und Rohſtoffe zu
ſorgen. Dagegen muß die Gefängnis-Verwaltung die Produk-
tivität der Gefangenen kontrollieren, damit durch ein Zurück-
bleiben der Produktion des einen Arbeitszweiges nicht der ge-
ſamte Produktionsprozeß ins Stocken gerät. Dieſe Kontrolle
ging eigentlich der Gefängnisverwaltung nichts an. Sie übt

ieſelbe aber einmal, um dem laſterhaften Müßiggang der Ge
fangenen zu begegnen (die Zwangsarbeit ſoll doch „erzieheriſch“
ſein!) und andererſeits aus finanziellem Jntereſſe, da der Unter-
nehmer die Arbeitskräfte nach dem Akkordſyſtem bezahlt.
So erſtreckt ſich alſo die Kontrolle nur darauf, ob
der Gefangene pro Tag das ihm vorgeſchriebene Penſum
Arbeit verrichtet oder nicht. Thut er es nicht, dann hat die
Verwaltung ihn zur Arbeit anzuſpornen, eventuell unter
Anwendung von Disziplinarſtrafen (Koſtentziehung oder
Arreſt uſw.)

Vergleicht man die Außenarbeiter mit den Jnnen-
arbeitern, ſo ſpringt einem ſogleich die Verſchiedenheit der
phyſiſchen und pſychiſchen Einwirkungen der Arbeit beider Kate-
gorien von Gefangenen in die Augen. Die Außenarbeiter be-
wahren ſich ein friſches, geſundes Geſicht, ihre Bewegungen ſind
lebhafter, ihr Gemüt iſt heiter, und trotz der Gefangenſchaft
lacht ihnen Fröhlichkeit aus den Augen. Dagegen ſieht man die
Jnnenarbeiter mit fahlem, bleichen Geſicht, finſterer, mürriſcher
Miene, ſchleppenden, trägen Schrittes einhergehen; die Fröh-
lichkeit iſt von ihnen gewichen, der Peſſimismus an deren Stelleetreten. Die Außenarbeiter fühlen ſich wohler, da
ie, in der freien Natur, in friſcher Luft, unter einer
größeren Bewegungsfreiheit ſich ausarbeiten können und nicht
wie die Jnnenarbeiter gezwungen ſind, in engen Räumen und
dumpfer Luft, unter ſtrenger Kontrolle und bei jedwedem
Mangel an Bewegungsfreiheit ſchweigend eine ewig ſich gleich
bleibende eintönige und einſeitige Arbeit zu verrichten. Es
Zeew wahrlich kein geübtes Auge dazu, dieſen Gegenſatz auf
zufinden.

Wenden wir uns nun insbeſondere den Jnnenarbeitern zu.
Der Jnnenarbeiter iſt alſo als Teilarbeiter der Manufaktur
nur ein unſelbſtändiger Teil des großen Arbeitsmechanismus,
gewiſſermaßen ein Glied des Geſamtarbeiters. Die Verrich-
tungen ſeiner Arbeit ſind nicht mannigfaltig, ſondern einfach
und eintönig. Tagein, tagaus, auch jahrein jahraus muß er
die gleichen r üben, da er für lange Zeit an ſeine Teil
arbeit gefeſſelt wird, damit ſeine Arbeit ſo produktiv als mög-
lich werde. Nur ein und dieſelben Muskeln und Nerven werden
im Arbeitsprozeß bethätigt. Ein Wechſel in der Thätigkeit, der
ihm eine Erholung und neuen Reiz verleihen würde, tritt nicht
oder nur ſelten und in langen Zeitabſtänden ein. Es mangelt
alſo im Arbeitsprozeß völlig an friſchung und e
n des Gefangenen durch eine in harmoniſcher Anordnun
r v ab wechſelnde Bethätigung verſchiedener Nerven un

uskeln.
Daß dieſe Arbeitsweiſe den Körper und Geiſt des Gefangenen

ſchädigt, ſteht für mich außer Frage. Dieſe Arbeit verbraucht
den Körper nur einſeitig, beſchäftigt den Geiſt nicht, ſie geh
ihn nicht an, ſie wirkt nur abſtoßend und abſtumpfend. Dieſe
gen irkungen n um ſo intenſiver und dauerhafter,
a dem Gefangenen auch nach der Arbeitsverrichtung außer

Schlaf nichts, gar nichts z Erfriſchung von Körper und Geiſt
eboten wird. Sein Leben als Anſtaltsarbeiter iſt ein erec inhaltloſes, es vergeht in geiſtiger Oede und Stumpf-

innigkeit.
Obwohl das Angeführte hinreichend beweiſt, daßnisarbeit in ihrer hehtt en Geſtaltung abſolut un

Gefangenen Luſt und Freude Arbeit und Selbſtvertrauen
zu ſeiner Schaffenskraft einzuflößen, will ich doch e auf, ein
weſentliches Moment eingehen, das zur Erhöhung dieſer päda-
gogiſchen Unfähigkeit beiträgt. Der Zwangsarbeit des Gefäng-iſſes gehen nämlich auch alle Eigenſchaften ab, welche das
materielle Jntereſſe des Arbeiters für die Arbeit erwecken
könnten. Denn das Aequivalent, das der Gefangene für ſeine
verausgabte Arbeitskraft erhält, iſt ein ſo minderwertiges und
elend geſtaltetes, daß es nicht im mindeſten fähig iſt, dem Ge
fangenen Arbeitsluſt einzuflößen oder ihn zur Arbeitsverrich-
tung anzuziehen. Nein, das gar zu minderwertige Aequivalent
verleidet den Gefangenen, ſobald er ein wenig intelligent iſt,
die Arbeit, macht ihm dieſe im höchſten Grade zuwider. Wäre
nicht der Zwang, ſtünden nicht peinigende Disziplinarſtrafen in
Ausſicht, wollten die Gefangenen nicht dieſen und der martern-
den, Jrrſinn erzeugenden Langeweile entgehen, dann wären ge-
wiß ſehr viele, ja, faſt alle Gefangenen arbeitsſcheu. Alſo
arbeitsſcheu geworden durch die Gefängnisarbeit, welche er-
zieheriſch wirken ſollte!

So ſehen wir alſo, daß der Produktionsweiſe des J
nie alle ſittlichen Momente gegeben Sie vernichtet bezw.
gefährdet Geiſt und Körper. Ein Jahr Wefghant et iſt
gleichbedeutend mit Verringerung der Arbeitsfähigkeit des Be
troffenen um die gleiche Zeit, ſobald er nach der Verbüßung
nicht Mittel zur beſonderen Pflege beſitzt; denn täglich raubt
ihm dieſe Arbeit noch einmal ſo viel Nerven und Arbeitskraft,
als der Gefangene fähig iſt, pro Tag durch das dürftige Aequi
valent zu erzeugen.

die Gefäng-
ähig iſt, dem

Der Preis der Arbeitskraft iſt bei r r ein feſteretwa 1.00-1.50 Mk. pro Tag, bei Jnnenarbeit aber ein je nach
der r der Produktivität der Arbeitskraft bemeſſener, da die
Arbeit Akkordarbeit iſt; er beträgt etwa 0.80-1.00 Mark pro
Tag. Der Preis iſt ein ſo niedriger, da die Herſtellungs
koſten der Arbeitskraft eines Gefangenen ſehr niedrige ſind.
Drgerwn erzielt der Unternehmer einen ſchönen Mehrwert.

enn der Preis der Arbeitskraft wird, ſelbſt wenn er 1.00 Mk.
beträgt, bereits in 5--26 Stunden dem Unternehmer zurück
erſtattet, ſo daß der Unternehmer pro Arbeitskraft vier bis
a Stunden Mehrarbeit oder 80 bis 100 Prozent Mehrwert
at.



dem Gedanken des Achtſtundentages befaßt.
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Soziales.
Von den Ergebniſſen der Produktionsſtatiſtik liegen

nun auch die für die keramiſche und Glasinduſtrie vor;
die Zahlen ſind folgende:

Geſamtergehniſſe a uktionserhebungen
t

e
v

r

n der keramiſchen Jnduſtrie.
Menge Wert
dz M.Siderolithwar en 2 466 146 198Gipsfiguren, Gipsgießereien undFermerelagrtée 10 353 667 828

Terralithwaren 1 350 180 000h h wen 33 555 910 209pfeifen 8 350 227 050keingut waren. 662668 27 845 9008teinzeugwaren 588 585 3368 820gialika waren. 465009 379 387Schmelztiegel 76 675 15090000orzellanknöpf e. 7 200 1 100 000arzellanblumen 90 55 250peckſteinwaren 4 445 744 300Rorzellanwar en 781 277 61 257197
Moſaik- e. Platten, Platten u. Flieſen 1143 768 9 721 087

fen 928 343 16 085 187
Summa: S 113 777 456

Geſamtergebniſſeder Produktionserhebungen
in der Glasinduſtrie.

Menge Wert
da M.1. Herſtellung von Hohlglas 1332 727 42 310 000

2. Grünglas 2 588 352 29 675 000geblaſenem Spiegel-
oder poliertem Spiegelglas 137 739 10 285 0004. Herſtellung von Tafel u. Fenſterglas 784 866 17 502 000

5. Gußglas oder daraushergeſtelltem Spiegelglas. 395 474 14 686 000
6. Glasperlenfabrikation, künſtliche Glas-

blumen und Glasfrüchte 9913 757 000
Summa: 5 249 071 115 215 000

Eine Erhebung über die Preiſe der wichtigſten
Lebensmittel und der Kohlen in den verſchiedenen Orten
Sachſens hat kürzlich die Regierung vorgenommen. Sie ließ
von allen Gemeindebehörden feſtſtellen, was im Kleinhandel
und in mittlerer Qualität koſteten: 50 Kilogramm Steinkohlen,
50 Kilogramm Braunkohlen, 100 Kilogramm Kartoffeln, 1 Liter
Milch, 1 Mandel Eier, je 1 Kilogramm Fleiſch, Butter, Brot,
Mehl 2e. Dieſe Preiſe werden ſummiert und nach Maßgabe
dieſer Summen ſind die Orte nach Gruppen zuſammengeſtellt
worden. Als Durchſchnittspreis für ganz Sachſen ergab ſich
die Summe von 19.42 M. Während nun Chemnitz und
Zwickau mit einem Durchſchnittspreis von 18.51 bis 19.00 M.
unter dem Mittel ſtehen, muß für dieſelben Lebensmittel in
leicher Quantität und Qualität in Dresden 19.51 bis 20.00Mart in Leipzig 20,01-—20. 50 M. und in Plauen, das die

teuerſte Stadt iſt, 21.01-—-21.50 M. bezahlt werden. Dieſe
Zahlen gelangen jedoch zu ihrem vollen Werte erſt dann, wenn
man ſie auf einen Haushalt anwendet. Nehmen wir beiſpiels
weiſe an, eine Familie lebte mit einem Verbrauche von 1000 M.
an Lebensmitteln und Kohlen (alſo abgeſehen von Wohnungs-
miete) in Chemnitz und Zwickau „menſchenwürdig“, ſo koſtet
derſelbe Haushalt mit demſelben Verbrauch in Dresden 1052.60
Mark, Leipzig 1078.92 M. und in Plauen 1105.25 M. Die
Schwankungen in der Wohnungsmiete dürften noch größer ſein.

Einführung des Achtſtundentages in der Optiſchen
Werkſtätte C. Zeiß in Jena. Es iſt wohl hinlänglich be-
kannt, daß vorgenannte Firma bezüglich der Arbeitszeit oder
ſonſtiger, für die Geſchäftsangehörigen nützlichen Einrichtungen,
allen den anderen Großbetrieben, ſpeziell in Thüringen, immer
voran geht. So iſt in dieſem Betriebe ſeit ungefähr 9 Jahren
die Arbeitszeit auf 9 Stunden feſtgeſetzt und wenn auch dieſe
Arbeitsdauer unter den Geſchäftsangehörigen nicht als zu lang
empfunden wurde, ſo hatte man ſich doch ſchon des öfteren mit

Und als man in
dieſem Jahre gelegentlich einer Feier (anläßlich der Fertig-
ſtellung des 25 000. Feldſtechers) die Frage wiederum an
ſchnitt, indem man erklärte: „Die beſte Feier wäre die Ein
führung des 8/2 Stunden bezw. des Achtſtundentages“, ſo
trat diesmal die Geſchäftsleitung mit Ernſt an die Frage
heran.

Von der Geſchäftsleitung wurde für die Einführung des
Achtſtundentages eine Dreiviertelmajorität zur Bedingung ge
macht. Das Reſultat iſt folgendes: 614 ſtimmten für die

Enführune des ages, 105
waren ſchrieben und 5
Majorität der Achtſtundentag o

e i
n rene e
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So iſt alſo mit großer
worden und wird der

ſelbe am 1. April in Kraft treten. öge dieſes Reſultat auch
ür die Arbeiter und Arbeitgeber in anderen Betrieben an
pornend wirken, damit die Verkürzung der Arbeitszeit immer

mehr zur That wird.
Das neueſte Attentat auf die Selbſtverwaltung

der Krankenkaſſen ſteht unmittelbar bevor. Die Poſt
plaudert in einem Artikel, der ſich gegen die Beſchlüſſe der
Vewerbeordnungs- Kommiſſion wendet, folgendes aus

Wir haben nicht die Beſorgnis, daß ſie die Regierungdurch die in Rede ſtehenden Reſolutionen zu unbedachten
Schritten fortreißen laſſen könnte in einer Zeit, wo ſie
durch eine Novelle zum Krankenkaſſen Geſetz der
ſozialdemokratiſchen Mach ſtellung einen S a zu
verſetzen beabſichtigt, wird ſie nicht auf der andern Seitedieſe Machtſtellung zu fördern geneigt ſein.

Wir haben ſofort darauf hingewieſen, daß ſich unter der
Maske der Herabſetzung der Verwaltungskoſten ein Angriff
auf die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen verbirgt. Unſere
Annahme wird von dem Stummblatt rückhaltlos beſtätigt.
Die Arbeiter müſſen auf dem Poſten ſein und ſich auf einen
planmäßigen Widerſtand einrichten.

Ein AntiStreikgeſetz in der Schweiz. Ein eigen
artiges Geſetz von 20 Artikeln, veranlaßt durch den großen
Bauarbeiterſtreik im Jahre 1898, hat jüngſt der Kantons-
rat von Genf zu Ende beraten. Es iſt betitelt: „Geſetz zur
Feſtſtellung der Gebrauchstarife zwiſchen Arbeiter und Arbeit-

eber und Schlichtung der Streitigkeiten betreffend die Arbeits-ßedingungen-, und beſtimmt zunächſt, daß, ſofern nicht beſon

dere von Arbeitern und Unternehmern getroffene Verein-
barungen über die Arbeits und Lohnbedingungen beſtehen, die-
ſelben durch das Herkommen beſtimmt werden. Der Abſchluß
von gemeinſchaftlichen Vereinbarungen kann erfolgen durch das
gegenſeitige Einverſtändnis der Arbeiter und Unternehiner und
ſofern ein ſolches nicht vorhanden iſt, durch die Zentral-Kom-
miſſion der Gewerbe und Schiedsgerichte unter Mitwirkung
von Vertretern der beiden beteiligten Parteien, nachdem dieſer
Vermittelung erſt ein Verſöhnungsverſuch vor der Regierung
vorausgegangen iſt. Berechtigt zum Abſchluß von Tarifen
ſind die Berufsorganiſationen „Genoſſenſchaften“ heißt es
im Geſetz, in dem ängſtlich das Wort Gewerkſchaft vermieden
iſt welche regelrecht im Handelsregiſter eingetragen und
deren Statuten von der Regierung genehmigt ſind. Beſtehen
in einem Gewerbe ſolche Genoſſenſchaften nicht, ſo ſind zum
Abſchluß von Tarifen Arbeiter und Unternehmer berechtigt,
welche ſeit mehr als 3 Monaten regelrecht in Senf nieder-
gelaſſen ſind. Zur endgiltigen Feſtſtellung der Tarife haben
die Genoſſenſchaften Generalverſammlungen einzuberufen für
diejenigen Gewerbe, in denen noch keine Genoſſenſchaften be
ſtehen, beruft die Regierung auf ſchriftliches Verlangen eines
Fünftels der für das Gewerbegericht wahlberechtigten Schweizer-bürger Verſammlungen ein. Jn dieſen Verſammlungen werden
in geheimer Abſtimmung je 7 Vertreter der Arbeiter und Unter
nehmer als Tarifkommiſſion gewählt.

Die feſtgeſtellten Tarife dürfen die Dauer von 5 Jahren
nicht überſchreiten und ſie gelten immer für ein weiteres Jahr,
wenn ſie nicht gekündigt werden. Die Kündigungsfriſt ſoll ein
Jahr betragen, indeſſen kann auch eine kürzere Friſt vereinbart
werden. Bringt die Tarifkommiſſion keine Vereinbarung zu
ſtande, ſo muß auf das Verlangen einer Partei die Regierung
einen Vermittelungsverſuch machen. Gelingt das nicht, ſo be
u die Zentralkommiſſion ihre Bemühungen, eine Verein-
arung zu ſtande zu bringen. Was dann ge wenn nun

auch auf dieſe Weiſe keine Vereinbarung erfolgt, darüber
ſchweigt das Geſetz, was wohl heißt, daß dann die ganze
Kampagne geſcheitert iſt und alles beim alten bleibt.

Während der Dauer eines arm Tarifs darf von keiner
der beiden Parteien eine allgemeine Arbeitsunterbrechung
„dekretiert“ werden, alſo weder Streik noch Ausſperrung.
Jeder Appell zu teilweiſer oder allgemeiner Arbeitsunterbrechung
r Zweck der Verletzung eines beſtehenden Tarifs wird mit
Polizeiſtrafen 2e. bedroht, desgleichen der Verleger und Drucker
bezüglicher Druckſachen.

Die Urheber des Geſetzes waren konſervativ kapitaliſtiſche
Politiker, denen bei der Gemeinſamkeit der Intereſſen auch die
radikalen Politiker und Regierungsräte zuſtimmten. DasGeſetz kann man zutreffend ein An Streilgeſeb nennen, das
zum Teil ſelbſwwertaändilche ſoziale Dinge reglementiert, dabei

aber den Arbeitern ihre ſtärkſte Kampfeswaffe, den Streik, aus
der Hand ſchlägt.

Es haben denn auch die organiſierten Arbeiter in ihrer

e S t e c S S s ei a e hen bateil u ſie beſeſetz zur Volksa

W

n r

mmung und dabeizu ergreifen, um das
erwerfung zu bringen.

Provinzielles.
Brottewitz. A iter-Riſiko. Jn der hieſigenZuckerfabrik Knie 4 Sectt ſich ch wieder et e

zur

dauerlicher Unglücksfall. Auf dem Zuckerboden waren mehrere
Arbeiter mit dem Abtragen von Zuckerſäcken beſchäftigt. Der
im Anfange der 30er Jahre ſtehende Arbeiter Müller reichte
dem vereideten Vertrguensmann einige entnommene Zucker
proben zu. Als ſich Müller neben einem Stoß z elter
t bückte, rollte eine Anzahl der ſchweren Säcke herab.

bgleich ihm zugerufen wurde, gelang es ihm nicht, re
bei Seite zu ſpringen, ſo daß mehrere Säcke mit aller Wucht
auf ihn ſtürzten und ihn zu erdrücken drohten. Wenn auch
der Unglückliche ſchnell aus ſeiner verhängnisvollen Lage be-
freit werden konnte, hat er doch emg tarke Quetſchungen
der Bruſt, des rechten Armes und der Füße erlitten.Naumburg. Die Gewerkſchaften und die Arbeiter-Verſiche
rungsgeſetze lautete das Thema, über welches Genoſſe Peus
Deſſau in einer öffentlichen Gewerkſchafts Verſammlung referierta
Nach einem kurzen Rückblick über die Geſchichte der Arbeiter
bewegung ging Redner auf das Aufſehen erregende Aufblühen
der gewerkſchaftlichen Organiſationen ein, die nicht einer be-
ſtimmten Partei dienen, ſondern Jntereſſenvertretungen derArbeiter ſind, um gleich den Vpterneſergrganiſatieten eine
Macht zu bilden, wo Macht an Macht 658 mißt; je geßa die
Organiſationen, deſto mächtiger der Einfluß. Die Befreiung
der Arbeit müſſe das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein, hierz
ſa erforderlich, daß der einzelne den Egoismus abſtreife un
ich in den Dienſt der Allgemeinheit ſtelle, dazu bedürſe es aber
der geiſtigen Schulung und die könne nur in den Verſamm-
lungen erreicht werden. Wie mancher et ſich einſchreiben,
ehe ſein Eintrittsgeld und die laufenden Beiträge und
glaube dann vollſtändig (are Pflicht gethan zu haben. Zwar
wirke auch in dieſer Hinſicht unſere Arbeiterpreſſe ſegensreich,
jedoch, was würde man zu einem Kinde ſagen, das nichts lernt,
weil es die Schule ſchwänzt und auf Vorhaltungen antworte:
was, bin ich nicht eingeſchrieben und zahlt mein Vater nicht
das Schulgeld Mangelhafte J zeitige gleiche Erfolge,
dieſe Lehre möchten ſich auch die Bergarbeiter zu Herzen nehme
Redner zeigt eine Menge von Beiſpielen, wie die Arbeiter dur
gute Organiſation ein höheres Lebensniveau erreicht habenging zum Krankenverſicherungsgeſetz über, gab einen Rüdblick
auf die Entwickelung desſelben und zeigte, wie in ihrem eigenenIntereſſe die bei in Zukunft ſich zu bethätigen habe
durch Einwirkung auf Errichtung von Heilſtätten, Reform des
Apothekerweſens, Zentraliſation des Kaſſenweſens 2c., um Be
deutenderes leiſten zu können. Peus erläuterte eingehend das
Unfall-Verſicherungsgeſetz mit Berückſichtigung der bevorſtehen
den Reform, geißelte die Lauheit ſo vieler Arbeiter, die lieber
in ihrer Unwiſſenheit verharren, als einen Vortrage beizu-
wohnen, nur, wenn ihnen ein Unfall uggſtoßanit fiele es ihnenauf einmal ein, daß eine Gewertſchaſt der ſie bis dato keinen

Pfennig geopfert, beſtehe, oder ein Arbeiterſekretariat, wo man
ſich n Auskunft holen kann. Redner ſtreifte noch
kurz das Jnvaliditäts- und r r gedachtedes 18. März und ſchloß mit einem warmen Appell an die An
weſenden, die arberterdreſe zu unterſtützen.

lex Heinze überall. Der Paſtor Wolf
in der Sudenburg hat ſeinen Konfirmanden den Beſuch der
Schülervorſtellungen im Stadttheater verboten. Jn denSchülervorſtellungen gelangen vor allem Stücke wie Wilhelm
Tell zur Aufführung. Paſtor Wolf fürchtet für die Sittlichkeit
ſeiner Konfirmanden und verbietet ihnen einfach den Beſuch,
„ſelbſt wenn's Vater oder Mutter oder ſonſt wer erlaubten.“
Der Sittenwächter ſtellt ſich alſo zwiſchen Eltern und Kinder
und dadurch ein keineswegs nachahmenswertes Beiſpiel.
Die Volksſtimme bemerkt zu der Angelegenheit: Herr Waff iſt
proteſtantiſcher Paſtor, es wird uns aber mitgeteilt, daß die
Geſchorenen in denſelben Spuren wandeln, wie die Ge
ſcheitelten, denn auch die katholiſchen Geiſtlichen haben den Be
ſuch der Schülervorſtellungen „während der Faſtenzeit“ (h für
unſtatthaft erklärt. Es iſt bezeichnend für die frommen Herren,
daß ſie in den Tellau orngen während der Faſtenzeit eine
Gefahr für das geiſtige Wohl der Schüler ſehen. ir und
mit uns wohl alle vernünftigen Leute ſind natürlich gegen
ger Meinung. ir würden es nicht für einen großen
Nachteil halten, wenn die Schüler den Konſirmandenunterricht
entbehrten, während die erzieheriſche Wirkung klaſſiſcher Schau
ſpiele außer allem Zweifel ſteht. Aber die hohen Herren der
heiligen Kirche“ ſind anderer Meinung. Jhr Weizen wächſt
nicht im Sonnenlichte der Kunſt, ſondern nur im Dunkel theo-
logiſcher „Gelehrſamkeit'. Daher ihr Widerwillen gegenPelnig W das von der Bühne aus den Schülern nthehen

a

e e cqhc———Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

64) (Nachdruck verboten.)
Die meiſten zeigten ſich zurückhaltend, nur Mederic zeigte ſich

unaufgefordert r und lieferte mit großem Wortſchwall
eine Erzählung, aus der ſich die Unſchuld Hortenſens klar wie
der Tag ergab. Nachdem er zuerſt bei der Nachricht über die
Verhaftung der Frau, die er ſo innig liebte, ganz vernichtet,
wahnſinnig vor Schmerz, wütend über die rTurlures geweſen war, hatte er ſchnell begriffen, welche Wichtig
keit eine günſtige Preſſe und beſonders ein nie Publikum
ür ſie hatte, und trotz der Verzweiflung ſeines Mutter,
er Erbitterung ſeiner Onkel, die ihn für einige Monate au

Reiſen außerhalb Frankreichs ſchicken wollten, hatte er ſich
öffentlich zum Verteidiger dieſes, wie er ſagte, „Opfers der
menſchlichen Dummheit und vielleicht noch mehr des Schickſals“
aufgeworfen.

„Sie iſt unſchuldigl Sie iſt unſchuldigl Sie im e
haben iſt eine Sinnloſigkeit, ſie verhaften eine Ungeheuerlich-
keit!“ rief er beſtändig.

Auch hatte er Einzelheiten geſammelt und gruppiert, derenGeſamtheit notwendig die öffentliche Meinung zu gunſten der
Frau, die ein Opfer zu ſein ſchien, und zu ungunſten jenes

annes ſtimmen mußte, der zuerſt Courteheuſe vergiftet hatte,
um deſſen wen heiraten, und dann auch dieſe zu vergiften
hre um ſeine Maitreſſe, die ein großes Vermögen durch das
aſter gewonnen hatte, ehelichen zu können. Genügte nicht ſchon

einige Jnſinuation, um ihn als den nichtswürdigſten aller
Männer hinzuſtellen

Den illuſtrierten Blättern hatte Mederic die Photographie
Hortenſes übermittelt und er Gade eigens die Reiſe nach Paris

acht, um andere ſolcher Bilder in den Depeſchenſälen derSe nungen aushängen zu laſſen.
itu
Wer würde ſich, wenn er ſie betrachtete, nicht ſagen, daß dies

nicht der Kopf einer Verbrecherin ſei

XX.
Das war ein wichtiger Punkt, die öffentliche Meinung ſo

vorbereitet zu haben, denn im Grunde iſt der Wahrſpruch der
Geſchworenen nur der
i war

Ausdruck jener Meinung; aber damit
noch nicht alles geſchehen; jetzt mußte er auch einen Ver

teidiger finden, der der Aufgabe, die man ihm anvertrauen
wollte, eZachee war.

Wer ſollte aber dieſer Verteidiger ſein in deſſen Hände
u d Leben und die Ehre der Frau, die er liebte, legen

ürde?
Jn ſeiner Verlegenheit und Beſtürzung fragte er ſeinenRechtsprofeſſor um Rat Dieſer ſagte:

„Wie man im Juſtizpalaſte erzählt hat, wird SaintHelier
La Vaupaliere verteidigen beide waren früher befreundet und
Saint-Helier konnte es ihm nicht verweigern. Nach ſeinem
Charakter kann man die Verteidigung vorausſehen: ehrlich,
rechtſchaffen, gewiſſenhaft; aber nichts als das eine Verteidi
gung der Provinz für die Geſchworenen der Provinz. Das
aßt nicht für die Frau, die muß, wie mir r von einem
eurigen, ſympathiſchen Advokaten, für den alle Mittel gut ſein

werden, auf glänzende Weiſe verteidigt werden.
prier Advokaten ſLrint mir Droche dieſe Bedingungen am
eſten zu erfüllen. Er beſitzt viel Talent und hat ſich in den

letzten Jahren durch zwei oder drei Erfolge Anſehen erobert,
und er iſt nicht der Mann, um durch Sewiſſen edenken in
Verlegenheit zu geraten, die einen anderen drücken könnten.
Beſonders aber iſt er persona grata, wie man in der diploma-
tiſchen Sprache ſagt. Dieſem Advokaten würde ich Madame
La Vaupaliere geben. Jetzt ein letzter Rat: da ich Sie nicht
verhindern kann, ſich in jene Sache zu miſchen, ſo ſpielen Sie
wenigſtens darin keine öffentliche Rolle, und ſchicken Sie, an
Gat roche ſelbſt aufzuſuchen, einen Verwandten von Frau La

aupaliere zu ihm; ſie wird wohl welche haben, die ſich nicht
weigern werden, ſich um ſie zu bekümmern.“

Obſchon Mederic dieſe Vorſicht für unnütz errachtete, ſo be
olgte er den Rat doch. Am folgenden Tage ging er nachhuit, den Onkel Gibourdel zu bitten, ſich nag erh zu be

Wer um Droche die Verteidigung ſeiner Nichte anzuver-
rauen.

Aber ſchon n den erſten Worten rief Gibourdel, der ſich

Von den

gergde mit ſeiner Frau beim Mittageſſen befand:
„Wenn die Perſon, von der Sie ſprechen, gethan hat, wasman get ſo iſt ſie nicht Nchie ich ver

ne ſie.leuUnd wenn ſie es nicht gethan hat, muß ſie nicht verteidigt

werden erwiderte Mederic unwillig
„„Wenn ſie es gethan hat, ſo muß ſie geköpft werden,“ ſagte

die Frau in einem Tone, der verriet, daß ihr dieſe Ausſicht
nicht mißfallen würde.

Mederie mußte länger als eine Stunde unterhandeln und
plädieren, dem Mann, der ſchwankte, und der erbitterten Frau
antworten. Endlich erlangte er, daß ihn Onkel Benoit am
nächſten Tage nach Paris begleiten würde, und als Stelldich

ſagt, mehr meine

87 pprde Oiſſel beſtimmt, von wo aus man gemeinſam fahren

ürde.
Natürlich kam Mederie zuerſt auf dem Bahnhofe an, uner Benoit Gibourdel erſcheinen ſah, ging er 3 en g.

ihm n r d„Sie müſſen wiſſen, da nur dritte KlBenoit, ſeine Karte an Klaſſe fahre, ſagte
„Jch fahre nur erſte.
„Nun, wenn es ſo iſtUnd er ſtece ſein Billet ohne weiteres ein.

Mann einmal bezahlte, Da der 4ae
rauf ehe in einen

t

ſo Wrallte de r m daeſtehen agen dritter e einzuſteigen;das würde nicht höflich ſein,dhnihteg höflich ſein, und Gott ſei Dank, er kannte die

Jn Paris wurden ſie nach zweiſtündigem Warten iger von Droche eingeführt und Med Tee nahm Vierſt Je

„Das iſt Herr Benoit Gibourdel, der Sie mit
S ſeiner Nichte Frau La Vaupaliere m

Und er legte die Sache ſo dar, wie er wünſchte, dſie ſehen ſollte, und als der Advokat die ctediget r

r t S a d Schreibtiſch ein Päckchen
n, rdel mit erſtS g. S ait erſaunten Augen betrachtete.

Soba ie draußen wu ad T m pagren glaubte Gibourdel eine Be
e me zu handeln, ohne ſich eine Quittung geblaſſen hätte ja Luſt zu der Sache haben brſien v

ne kg lleicht noch etwas dafür bezahlt haben, um ſie zu be

Er beruhigteMan gtiteſth erſt, als ihn Mederie einlud, mit ihm zu

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Jn der Kleinſtadt: Fremder: „Si Nachtwäwas bedeutet denn das? wächter.ſehzehn geſchlagen t as? Jetzt hat die Kirchturm Ühr eben

a wächter: Dann iden W ſt es ein Viertel auf eins.irrt cer z ſehen Se, unſere Uhr ſchlägt Sbißchen langſam erſt le ſe de vier Viertel e e
ſt e Zwölfe, macht zuſammen ſechzehn, inzwiſchen is es 'ne Viertel
tunde ſpäter geworden, ſchlägt ſe alſo noch mal, macht ſiebzehn.“
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Stadtverordneten Hitzung die jeren. Die Sang nahme wer daß zu Mongten Se und
i l l d ſei 3 Monatenne re t verurteilt wurde.Vorſteher: Bethcke. gelenkt werden könnten. Stadtv. Heiſer meint, es wäre ja

Eingegangen iſt eine Einladung des Bür er anz ſchön, wenn die Kinder bei dem Religionsunterricht ein mlungenam Man r Gunſten der genteinte r utherbild und bei der vaterländiſchen Ge hichte ein geſt bild Vie Frühjahrs Kontroll Verſam
den Konzert. tſchuldigt z ich zur heutigen Sitzung der Lor Augen hätten, aber daß ſie dadurch vielleicht bei den anderen 1900

Krüger. Nach Verleſung un Genehmigung des Vunkten abgelenkt würden, werde wohl nicht heſtritten werden Kreis Weißenfels
rotokolls der Sitzung vom 12. März wurde in die Tages können. Der Stadtv. Meyer bittet, den t en nicht Web 10. April 8 U t

ordnung eingetreten treichen. Die neuere Richtung in den Lehrerkreiſen gehe dahin, au am 10. April 8 Uhr vorm. i. zeichen Gaſt
unkt 1 und 2: Die Entla d en Kindern die Schule mehr heimiſch, mehr wie zu Hauſe zuwie und Waiſenkafſe der kadeene gnungen r ma en Die nackten Wände in den Schulen wirkten nicht gut Gerſtewi 19. 1095 Am aſthofe;

wung über den Erneuerungsfonds für die elek- auf die Kinder und es ſei nicht zu befürchten, daß die Schüle Markwerben 10. 35 „nachm. Thierfelderſchen
triſche Beleuchtungsanlage im i ad durch die Bilder vom Unterricht abgelenkt würden. Es ſei au Gaſthofe;m r v t r e für 1608/00 zen daß dte C Jan 27 e Stößzen 11. 8 vorm. g. ofe Zur

e Petition eſchmack aneignen würden. er Stadtv. re praVereins betreffs Durchlegung der r 7 ſich ſchieden egen den Magiſtratsantrag aus mit dem Hin r reißlanu, 11. hefe:
wird in ihrem 1. Teil dur Uebergang zur Tagesordnung weiſe, daß durch das Aufhängen ſolcher Bilder die Kinder wohl roßkorbetha 11. 3 nachm. Gaſthofe Zum
und im 2. Teil durch Ueberweiſung an den Magiſtrat zur Be vom Unterricht abgelenkt würden. W 1 17 Saalthal;rügſichtiauns eher Sr. tet a J renewiſchen 49 Uhr geworden, etſenſ ten d Weſähreſervt en varpi. W 697

Fetition des Evangeli wurden die übrigen Punkte vertagt. nglbetreffs Von des Mangels e c 889, nd 891888, 890 uſiefere der Baukommiſſion geprüft worden. Es wird vom Wetten a z. April t n vn. Es w Garten die Erſatzreſerviſten der Jahresklaſſen 1892,en Stadtv. Gygas empfohlen, dieſe Petition einer Gerichtsſaal. 1893, 1894 1895, ſö 1897, 1898 ſectan 2u wählenden gemiſchten Kommiſſion zu überweiſen. Die iLenins S ihre Zuſtimmung g worauf die Stadtv. Strafkammer r Weiſtenſ o leben Be Be r ken
Tembſer in di g am waas er hlſchütter und Halle 17. März. 1887, 1888, 1889 und 1890 (mit Ausnahme derjenigenPunkt 8 e Kommiſſion gewählt werden. Eine Hochzeitsfeier mit Hinderuiſſen. Wegen Haus welche in der Zeit vom 1 April bis 39 Septenſer

r au des Elektrizitätswerkes. Der Magiſtrat friedensbruch, Sachbeſchädigung, Beleidigung, Mißhandlung und 888 in den Dienſt getreten ſind, und der vierjährifr t, ſich d einverſtanden, zu erklären, er dem groben Unfugs waren angeklagt die Arbeiter Ewald Siebert, reiwilligen der Kavallerie, welche in der ſt r
onsbeſchluſſe das Elektrizitätswerk nach abga e der 25 Hahre alt, deſſen Bruder Theodor Siebert, 18 Jahre alt, April bis 30. September 1890 eingetreten ſind), ſo

t efügten Denkſchrift des Direktors Jung nach dem ge Wilhelm Schüler, 25 Jahre alt, deſſen Bruder Reinhold wie die Halbinvaliden der vorerwähnten Altersklaſſen;
ſchten Syſtem desſelben zur e e racht wird. Die Schüler 18 Jahre alt, Oskar Plank, 23 Jahre alt, der it di Viskuſſion über dieſen Punkt geſtaltete ſich ſehr umfangreich, nvalide Auguſt Mucke, 44 Jahre alt und der Kaufmann (mit dieſer Verſammlung iſt eine Probe-Einkleidung

da man früher bezigie der Einführung des Syſtems einen tto Stein born, 35 Jahre alt. Der in Frage kommende j der Mannſchaften für den Mobilmachungsfall verentgegenſtehenden Beſchluß (Drehſtromſyſtem gefaßt hatte. Skandal hatte ſich am 25. November v. Stejskals bunden)
Zur eſprechung und Aufklärung der Angelegenheit war auch Reſtaurant abgeſpielt. Dort im Hauſe wohnen die Gebrüder Weißenfels am 18. April 8 vormittags in Schumanns
der Direktor Jung hinzugezogen. Von einer Seite wurde be Siebert, deren Schweſter am genannten Tage ihre Hochzeit Garten die Mannſchaften der ahresklaſſen 1891,
hauptet, daß auswärtige Werke mit der Kraft bedeutend mehr feierte. Der junge Ehemann Wilhelm Schüler hatte ſeinen 1892 und 1893, ſowie die Halbinvaliden der vorerwähn
Geſchäfte machten, als mit dem Licht. Direktor Jung iſt Gäſten, den Angeklagten und noch einigen Frauen und Mädchen ten Altersklaſſen;
aber der Meinung, daß der Lichtkonſum die größten Ein ein Faß Bier zum beſten gegeben. Als das Bier alle war, erſchien Weißenfels am 18. April 11 Uhr vormittags in Schu-
nahmen bringe. Die Magiſtratsvorlage wurde ſchließlich an Ewald Siebert im Stejs alſchen Reſtaurant, um für die Hoch manns Garten die Mannſchaften der Jahresklaſſen
genommen. ß eitsgäſte, die noch Durſt verſpürten, noch mehr Bier zu holen. 1894 und 1895, ſowie die Halbinvaliden der vorerVI. Bei dem r der Kämmereikaffe wurden 5 ei bekam Siebert, der etwas angetrunken war, mit einem wähnten UAltersklaſſen;
die Kapitel Ueberſchuß und Gemeindeabgaben erledigt. Stadv. aſt, der Billard ſpielte, Streit. Das Ende vom Streite war, Weißenfels am 18. Apri 3 Uhr nachmittags in Schumanns
Grote rügt, daß mit den h der Deal für daß Siebert zum Lokal hinausgeworfen wurde. Darauf eilten Garten die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1866,die Magiſtratsbeamten Mißbrauch getrieben worden ſei. Er die anderen m r und es kam zum Krach und 1897, 1898 und 8099, die zur Dispoſition der Erſatz
habe einige Fälle beobachtet, wo Beamte durch Freimarken auf zur Keilerei, wobei Frau Stejskal an den Haaren gezerrt, die behörden entlaſſenen und die zur Dispoſition des
Koſten der Stadt ganz kleine Strecken gefahren ſind, welche ſie hür des Gaſtzimmer beſchädigt wurde c. Wilhelm Schüler, Truppenteils beurlaubten Mannſchaften ſowie die
ebenſo gut laufen konnten. Jn der Zeit, in welcher ſie auf die der ſich bei ſeiner Vernehmung ungebührlich betragen hatte, Halbinvaliden der 17 Altersklaſſen;
Bahn warteten, hätten ſie die in Frage kommende Strecke ſehr wurde in eine ſofort zu vollſtreckende Haftſtrafe von 24 Stunden Köttichau 26. April 9 Uhr vorm. in Beers Garten,
gut zurücklegen können. Er beantrage deshalb, von dem dafür j genommen. m übrigen führte die Beweisaufnahme, die Zohenmölſen 26. 12 mittags im „Ratskeller“,

Poſten, 1800 Mk., 600 Mk. zu ſtreichen. Bürger mehrere Stunden währte, zu folgendem Ergebnis. Theodor Deumen 26. 3 nachmittags im Gaſthofe,
meiſter von Holly wendet ſich gegen den Antrag Grote mit Siebert, Wilhelm Schüler und Reinhold Schüler wurden zu je Oſterfeld 27. 8 vormittags im „Schießdem Hinweiſe, daß, wenn von Stadtverordneten Mißbräuche zu 2 Wochen, Ewald Siebert und Plank zu je 8 Tagen Gefängnis auſe“ die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1887, 1888,
ungunſten der Stadt entdeckt würden, ſolche doch den betreffen und Mucke zu 10 Mk. Geliſt afe ev. 2 Tagen Gefängnis ver 1889, 1890 und 1891 (mit Ausnahme derjenigen, welche
den Dezexnenten unterbreitet werden möchten. Es erſcheine urteilt. Kaufmann Steinborn hingegen wurde freigeſprochen. in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1888 und der
nicht angängig, ſolche Angelegenheiten gleich in öffentlicher Ver n der Urteilsbegründung hieß es, daß die Strafe mit Rück- vierjährig Freiwilligen der Kavallerie, welche in der Zeit
ſammlung W und damit vielleicht Skandal zu machen. ſicht auf die Erregung der Angeklagten und bei Erwägung des vom 1. April bis 30. September 18090 in den Dienſt ge
Der Stadtv. Grote zieht ſeinen Antrag zurück, da ſich der Umſtandes, daß der Wirt nicht das richtige Maß innegehalten treten), die Halbinvaliden der vorerwähnten Altersklaſſen,
Magiſtrat bereit erklärt hat, in nächſter Zeit über den habe, niedrig bemeſſen worden ſei. ſowie S Erſatz Reſerviſten
Verbrauch der Freimarken einen Nachweis zu erbringen, 19. März. Oſterfeld am 27. April 11 Uhr vormittags im „SchießBei den Steuerfeſtſetzungen wurde vom Vürger Fahrläſſige Gefährdung eines Motorwagens wurde dem hauſe“ die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1892, 18953,
meiſter von Holl mithzeteil aß die Umſatzſteuer viel Droſchkenkutſcher Adolf Herre von hier zur Laſt gelegt. Er 1894, 1805, 1896, 1897, 1898 und 1899, die zur Zizeſt.
leicht Mitte Mai in Kraft treten wird. ſoll am 8. Januar in der Poſtſtraße, als er nach dem Leipziger tion der Erſatbehörde entlaſſenen und die zur Dispoſi

Die Petition der vereinigten Saalbeſitzer, Turm zu fuhr, einem Motorwagen mit ſeiner Droſchke ein tion des Truppenteils beurlaubten V geten. ſowie
betreffs Abänderung der Luſtbarkeitsſteuer, Hindernis bereitet und dadurch einen Zuſammenſtoß verurſacht die Halbinvaliden der vorerwähnten Alterskla Per;
iſt von der Finanzkommiſſion dem Magiſtrat zur Berückſichtigung haben. Der Motorwagenführer hatte geklingelt, aber der An Droyßßig am 27. April 3 Uhr nachmittags im Preußiſchen
überwieſen worden. Jedoch hat man ſich für eine generelle Er geklagte war nicht ausgewichen. Mit Rückſicht auf die kurze ofe“,mäßi dieſer Viege nicht ausgeſprochen und ſoll nur auf Piſtens war es unmögliey, den Wagen zum Stehen zu bringen, Teuchern 28. 88 vormittage a. d. Marktplatze
die Gröbe des Lokales und die Dauer des Vergnügens Rückſicht und ſo kam es denn, d die Droſchke voraus geſchoben und die Wehrleute und Re
genommen werden. der Angeklagte vom Bock geworfen wurde. Der Angeklagte be- ſerviſten d. Stadtbezirks;Vix. Der Haushaltsplan der Gottesackerver waltung hauptet, unſchuldig zu ſein und meint, der Motorwagen ſei Teuchern 28. II Uhr vormittags a. d. Marktplatze

ir 1900 liegt zur Feſtſetzung vor und balanziert in Einnahme gerade gekommen, als er, Angeklagter, nach links ausweichen ſämtliche Erſatz ReſerC Ausgabe i x ehe ß wollte. Auf der andern Seite ſei ihm ein Taxameter entgegen viſten des t
VIII.--XI. fallen aus. ekommen. Die Angaben des 1 ten werden widerlegt. Landbezirks;XII. ger aus der Pacht gezogenes Land für die Schule er Staatsanwalt beantragte 30 Mk. h event. 6 Tage Teuchern 28. 2 Uhr nachmittags au dem Markt

an der Liebenauerſtraße wird an den Stadtgutspächter Schramm und der Gerichtshof erkannte auf 15 Mk. ev. 3 Tage platze die Wehrleute und
ein Entſchädigung von 20 Mk. gezahlt. Gefängnis. Zu Reſerviſten d. Landbez.;X. Zur Unterhaltung der Jnventarienftücke werden, Unter ne ſchuß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt Schkölen 30. vorm. im Rathauſe.11

bereits eingeſtellten 3000 Mk. verbraucht ſind, auf Vor gegen den Reſtaurateur Otto Kleinau von hier und deſſen Das Nichterſcheinen oder das Erſcheinen zu einer anW h 7000 Mk. nachbewilligt. Ehefrau, Beide wurden beſchuldigt, im Jahre 1899 in ihrem deren als der befohlenen KontrollVerſammlung hat
XIV.--XVII. Betreffend kleinere Rachbewilli ungen in der Friedrichſtraße 1 betriebenen Reſtaurant gewerbs- und Arreſt zur Folge.

für die Oberreal-, Mittel- und Volksſchulen werden faſt durch gewohnheitsmäßig Kupvelei betrieben zu haben. Unten im Kreis Querfurt
ängig nach den Vorſchlägen des Magiſtrats erledigt. Hierbei eſtaurant ſoll ſich eine ſog Animierkneipe und in der oberenan der Magiſtrat auch 120 Mk. zur Beſchaſfung von Kaiſer Etage ein Abſteigequartier laden haben. Zu der Verhand Kontrollplatz Roßbach (am Elſte'ſchen Gaſthofe).

und Lutherbildern e. für die ſtädtiſche Volksſchule verlangt, um lung waren mehrere junge Mädchen als Zeugen geladen. Das 14. April, nachmittags 1 Uhr, für die r nſe Almsdorf,
event. den Kindern dadurch den Anſchauungsunterricht zu er Ergebnis der eine geraume Zeit in Anſpruch nehmenden Be- Bebra, Braunsdorf, Gröſt, Leiha, Lunſtädt, Markröhlit

r ei überall ihre Naſe hat. Meine Frau glaubt, daß ich noch mehr vereinbar t. als Dame vom Stande die Tribüne zu
is Oſtern parlamentariſch gebunden bin. Wir haben alſo ſchmücken. Sie könnte auch Schaden an ihrer Seele leiden.Die Männer der lex Heinze. Zeit, unſer Glück zu Henehen Geduld! Geduld! Auch Sonnabend geht ein L-Zug. Erſt die

Nachfolgende Dokumente aus der Zeit, da der deutſche Reg Du thuſt mir unrecht, wenn Du mir ſchmollſt, weil ich geſtern Pflicht, aber nur noch 24 Stunden!tagſich felßt entdeckte, ſammelte auf S vtleig, W r r n r m. In Eile den
re wei Diwar Joc, der treffliche Sonntagsplanderer de Sittlichkeit des Volkes erfordert meine Anweſenheit Aber en gan

Lieber Amtsbruder Freitag iſt die Qual zu Ende. Dann gehbre ich Dir. (Telegramm.)An dieſem Freitag abend werde ich beſtimmt das ſündige Mit tauſend Küſ W Beſtellen Sie den Wagen et Sonnabend zur Bahn.
Berlin verlaſſen. Es waren furchtbare Tage. Wir empfingen Egon do und zu Edelrein Schmetterwitz.

alle wer n und S r le S (Telegramm.)daß ich eines ſtundenlangen um a Link det iſähnidſeſten Unflätigkeiten zu entdecken. Unſer verehrter Werter Herr Lehmann G h e Sia neue Teufeleien. Heute unerhörteozialdemokraten reden endlos. LauterFührer Rören hat bereits ein Muſeum derartiger Zuſendungen Sie können beſtimmt darauf rechnen, daß ich am Ende dieſer namentliche Wbſtimmun en. Sämtliche Schriftführer bereits
aängelegt, das ich Dir dringend zur n 3 empfehle, wenn Woche zum Beginn der Feldarbeiten zu Hauſe bin. heiſer, weil immerfort Namen verleſen e Hundert
Du einmal in dies Vabel kommſt: denn dieſe Sachen werden Sie haben ganz recht: Sie ſind zwar ein vortrefflicher Jnſpektor, neue Anträge vorbereitet. Sieg oder Tod. bleibbald einen großen Raritätswert erhalten, weil ſie ja alsbald her es iſt e das beſte, wenn auch der Herr anweſend iſt. g g Jch bleibe

Schmer.
verſchwinden werden. Sie fühlen ſich durch den Arbeitgeber Paragraphen beunUnd dieſe San nd h h ghepre S ruhigt? Aber mein Lieher, glauben Sie wirkllch, daß wir der (Rohrpoſtbrief.)
mir r u e Blattern gehört, und dieſes S r l W r r v z W l den ganzen Kram. Sonnabendabend Bahn-San reprödugiert die Abbildung einer gewiſſen Venus, einer nſcht J n ö gezen, of Friedrichſtraße. Egon.
heidniſchen Frauensperſon in ſchamloſer Entblö ung Und wer Die Katharine iſt doch abgefunden! Das dumme freche An emer Brieſtaſche, gefunden am Sonnabend guf dew

leſe Schmutzerei gemacht: ein gewiſſer Profeſſor Milo! gefundeWie e mer recht, da die moderne Wiſſenſchaft W öpf behauptet, daß S oder ich na, Geld erhält die Wege um Stettiner Bahnhof.)

e
I. Abgeriſſener Zettel mit Bleiſtiftnotizen: Meine Herren

ttlichen Verfalls iſt. Wenn ſo ein tnotgen ſogenannten Forſchungen er- Auf un von Schmetterwitz S r r r de t der e iit
holen will dann zeichnet er zu ſeiner wüſten Erluſtigung ſolche a r Frtütrnng S rbeitgeber Trotzdem mitnackten Menſcher verzeihe das deutſche Wort! Jch ch erem a en Jagdſälenvermute, daß der Milo mit liberaler Theologie die Jugend ver x g

i

(Telegramm.) Jtet Jch werde Dir natürlich dieſe Venus von Milo mit Kommen zweifelhaft. Knke obſtruiert. Lex Heinze in Gefahr. t en über 100 Mark. Adreſſe Katharina Munter.

ringen Wir weichen nicht von der Stelle. Bis Sonnabend wird die V. Biſittenkarte: Werner g Fmetterwit
Es iſt wahrlich die höchſte Zeit, daß wir die lex Heinze be Geſellſchaft mürbe ſein. Hoch die Sittlichkeit. Jch komme M. v. R

kommen. Wir müſſen die chriſtliche Moral vor der modernen Sonnabend. Schmer.
Afterkunſt nnd Aſterwifſenſchaft retten oder dieſe Geſellſchaft Eelegramm)
geht zu Grunde. z (Rohrpoſtbrief.) Wir ſind beſchlußunfähier Taarte mich Snnigen noch ſo ſehr ſchäumen Wir ſind be ußunfähig warte mich Sonntagmittagne arrrgnfe die Kreiſe S ſie Geliebte Toni! Bilder folgen per Eilfracht unter Deiner Adreſſe.
dabei geradezu meiſterhaft; wir werden ihr doch wohl die Es geht beim beſten Willen nicht. Meine Parteigenoſſen laſſen Schmer.Flottenvorlage bewilligen müſſen. Sie thut nämlich ſo, als ob mich micht fort. Die Linke iſt frech geworden. Sie macht das
die Paragraphen ganz unſchuldige Dingerchen ſeien, die nie- u beſchlußunfähig, läßt immer namentlich abſtimmen und (Telegramm.)
manden ranken würden. Iſt dieſe Taktik nicht vortrefflich? ſtellt die wüteſten Anträge. Wenn wir jetzt den ſtarken Mann Edelrein, Berlin Reichstag.Loben wir das Geſchick: Bald werden die Ketzer brennen. hätten Komme Sonntag nach Berlin. Will Verhandlungen trotz
Roch Donnerstag und Freitag dann kehre ich als Sieger Aber von dieſer dummen Politik verſtehſt Du erfreulicherweiſe Schrempf beiwohnen. Mathilde.
heim Bruder eichund wenn die Uhntchaſtelt nen ſeſee i das Welt ſi Celt ü innigem Bruderku itſchuld, wenn die Unſi mmer tiefer in das Vo elegramm.Jch begrüße Dich mit innig Sebaſtian Balthaſar Schmer. einfrißt. Eufoegaben Bahnhof Friedrichſtraße.)

NB. Die Bilder bringe ich mit. Du wirſt ſtaunen. Heute bekam ich einen netten Schreck. Meine Frau, elrein, Wieſenau.
o J die für innere iſſion ſchwärmt, wollte nach erlin Kommen gänzlich unnötig. Reſt der Verhandlung geheim.Teuerſte Toni! nd d en e Tr andlun en m nt rn, dann ge rempf ſo unanſtändige orte, Tv e r et e, ſeien die l meine 5 es mit der Würde unſres uralten Hauſes ni
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aus den Gemeinden

n n m. Luftſchiff, Roßbach, Schortak
Kontrollplatz Mücheln (am Schützenhauſe).

18. April, vormittags 9 Uhr, für die Ortſchaften Branderoda,
Cämmeritz. Crumpa, Geißelröhlitz, Gräfendorf, Lützken
dorf mit Petzkendorf, Möckerling, Neumark mit Ritters-dorf, Niedereichſtädt, Obereich tat Oberwünſch, Oechlitz,

Schmirma, Wernsdorf, Zützſchdorf.

Kontrollplatz Mücheln (am Schützenhauſe).
18. April, nachmittags 1 Uhr, für die Ortſchaften Eptingen,

Gehüſte, Mücheln, St. Micheln, Stöbnitz, St. Ulrich,
Wenden, Zöbigker, Zorbau.

c

Kontrollplatz Querfurt (im Schulgarten).
10. April, vormittags 9 Uhr, für die Ortſchaften Barnſtädt,

Döcklitz Göhrendorf, Göhritz, Kuckenburg, Leimbach,
Lodersleben, Nemsdorf, Obhauſen Johannis, -Nicolai,
-Petri mit Weidenbach.
Kontrollplatz Querfurt (im Schulgarten).

19. April, r 1 Uhr, für die Ortſchaften Querfurt,
Thaldorf mit Schloß und Weidenthal.

Kontrollplatz Overfarn ar Fun Hochheim'ſchen Gaſt
ofe).

20. April, vormittags 9 Uhr, für die Ortſchaften Gatterſtädt,
Großoſterhauſen, Kleinoſterhauſen, Oberfarnſtädt, Rothen-
ſchirmbach, Sittichenbach, Oberfarnſtädt.

RKontrollplatz Weißenſchirmbach (am Rittergute).
21. April, vormittags 8 Uhr, für die Ortſchaften Gölbitz,

Grockftädt, Großzingſt, Kleinzingſt, Kleineichſtädt, Lieder
ſtädt, Niederſchmon, Oberſchmon, Pretitz, Reinsdorf,
Spielberg, Vitzenburg, Weißenſchirmbach.

Kontrollplatz Nebra a. U. (am Turnplatze).
21. April, mittags 12 Uhr, für die Ortſchaften Altenroda,

Großwangen, Kleinwangen, Nebra, Wippach.
Kontrollplatz Karsdorf (am Gaſthof zur Unſtrutbahn).
23. April, vormittags 8 Uhr, für die Ortſchaften Albersroda,

Kalzendorf, Karsdorf, Jüdendorf, Schnellroda, Steigra.
Wennungen, Wetzendorf.

Kontrollplatz Laucha a. U. (am Markt).
23. April, mittags 12 Uhr, für die Ortſchaften Burgſcheidungen,

Dorndorf, Gleina, Golzen, Kirchſcheidungen, Laucha a
Müncheroda, Plößnitz, Thalwinkel, Tröbsdorf, Weiſchütz,
Hirſchroda.

Kontrollplatz Freyburg a. U. (am Schützenhauſe).
24. April, nachmittags 1 Uhr, für die Ortſchaften Balgſtädt

mit Vorwerk Toppendorf Baumersroda Dobichau,
Ebersroda, Eulau, Freyburg a U. (Stadt und Schloß),
Goſeck, Größnitz, Großwilsdorf, Kleinwilsdorf, Nißmitz,
Pödeliſt, Raufendorf, Schleberoda, Städten, Zeddenbach
(Mühle), Zeuchfeld, Zſcheiplitz.

Kontrollplatz Roßleben (am Bertholdſchen Gaſthofe).
28. April, nachmittags 2 Uhr, für die Ortſchaften Bottendorf,

Eßmannsdorf, Roßleben, Schönewerda, Wendelſtein,
Ziegelroda.

Unterbezirk Naumburg.
Kontrollplatz Wethau (am Raben).

10. April, 9 Uhr vormittags, die Ortſchaften Droitzen, Görſchen,
Gieckau, Mertendorf, Punkwitz, Plotha, Poſſenhain, Pohs-
litz, Rathewitz, Schönburg, Scheiplitz, Wethau, Wettaburg,
Wetterſcheidt.

Kontrollplatz Naumburg a. S. (Exerzierhaus hinter
dem Bezirkskommando.)

10. April, 2 Uhr nachmittags, die Ortſchaften Altenburg a. S.,
Grochlitz, Großjena, Neuflemmingen, Kleinjena, Henne,
Roßbach a. S., Schellſitz.

Desgleichen. 11. April, 8 Uhr vormittags, die Reſerviſten und
Wehrleute 1. Aufgebots ſämtlicher Waffen mit Aus-
nahme der Provinzial-Jnfanterie ſowie die Dispoſi-
tionsurlauber und die zur Dispoſition der Erſatzbehörden
entlaſſenen Mannſchaften aus der Stadt Naumburg
a. d. Saale.
Desgleichen. Hof der Garniſon-Verwaltung,

gr. Georgenſtr. Nr. 32).
11. April, 1 Uhr nachmittags, die Reſerviſten und Wehrleute

1. Aufgebots der Provinzial Jnfanterie aus der Stadt
Naumburg a. S.

Desgleichen. (Exerzierhaus hinter dem Bezirks
Kommando.)

14. April, 9 Uhr vormittags, die Erſatz Reſerviſten aus der
Stadt Naumburg a. S.
Kontrollplatz Köſen (im Kurgarten).

25. April, 8 Uhr vormittags, die Ortſchaften Abtlöbnitz. Alt
flemmingen, Cueulau, Fiſchhäuſer, Fränkenau, Götterſitz,
Kreipitzſch, Köſen, Lengefeld, Mollſchütz, Niedermöllern,
Obermöllern Pomnitz, Rödigen, Stenndorf, Saaleck,
Schulpforta, Saalhäuſer.

Kontrollplatz Haſſenhauſen (am Gaſthofe).
25. April, 12 Uhr mittags, die Ortſchaften Benndorf, Burg-

heßler, Gernſtedt, Haſſenhauſen, Hohndorf, Kleinheringen,
Poppel, Punſchrau, Rehehauſen, Spielberg, Taugwitz,
Zäckwar.

Kontrollplatz Eckartsberga (am Rathaus).
26. April, 9 Uhr vormittags, Auerſtedt, Braunsroda b. E.,

Burgholzhauſen, Eckartsberga mit Mallendorf, Frank-
roda, rig Herrengoſſerſtedt, Lindenberg, Lißdorf,
Marienroda, Marienthal, Millingsdorf, Niederholzhauſen,
Seena, Thüsdorf, Tromsdorf, Wiſchroda.

Muſterungsgeſchäft
für den Kreis Delitzſch.

Das Muſterungsgeſchäft für den Aushebungsbezirk Delitzſch
findet ſtatt
am 29., 30., 31. März und 2., 3., 4., 5., 6., 7. April

d. Js.
und zwar in der Weiſe, daß

am 29. März d. Js. von morgens 8 Uhr
an im Schützenhauſe zu Eilenburg die Militärpflichtigen

Battaune, Behlitz, Bötzen, Bunitz, Collau, Cospa, Coſſen,
Doberſchütz, Gallen, Gordemitz, Goſtemitz, Gotha, Groitzſch,
Gruna, Hainichen, w. Jeſewitz, Lauſig, Liemehna, Mensdorf, Mötlbitz, Mörtitz, Mutzſchlena, Hhel

mitz, Paſchwitz, Pehritzſch, Preſſen, Prieſtäblich, Rödgen
b. E., Sprotta, Steubeln, Wedelwitz, Wöllmen, Wöllnau,
Wölvpern, Zſchepplin, Zſchettgau:
am 30. März d. 5 von morgens s Uhr

an im Schützenhauſe zu Eilenburg die Militärpflichtigen

aus den Gemeinden 9Boyda, Cupſal, Göritz, Großwölkau, Hohenleina, Klein
wölkau, Krippehna, Naundorf b. E., Niederglaucha, Ober
glaucha, Prieſter und Eilenburg, Jahrg. 1878, Jahrg. 1879
(A bis einſchließlich L) und die Reſtanten;

am 31. März d. Js. von morgens S Uhran im Schützenhauſe zu Filenburg die Militärpflichtigen
aus der Gemeinde Eilenburg, Jahrgang 1879 bis zu
Ende) und Jahrgang 1880;

am 2. April d. Js. von morgens 7 Uhr
an im Schützenhauſe zu Delitzſch die Lilitärpflichtigen aus

Den Gemeinden

u 4 W e 4nä 4 e 9 W 4 3c e h e4 9 r

Doverſzn Ddidau Droyßig, Emsdoef, Flemsen rabſchütz, en Großky a r
Kleinkyhna Flega ndsberg, Vohnsdorf,
C di Sie e e erſ g ee e ennewitz, Wederevori, Wölls- dorf Zwebendorf, Zwo

u;
am Z. April d. 8. von rn 7 Uhran im „Schützenhauſe“ in Delitzſch die Militärpflichtigen aus

den Gemeinden
Badring, Beerendorf, Benndorf, Brinnis, ren Döbern,
Gollmenz, Großkroſtigs, Hohenroda, Kleinkroſtitz, Laue,Lehelitz, nene n Luckowehna, Niederoſſig, Pau-
pitzſch, Poßdorf, Reibitz, Roitzſchiora, l e Schnaditz,
Scholitz, Seelhauſen, Spröda, Tiefenſee, Wannewitz,
Wellaune, Werben;

am 4. April d. Js. von morgens 7 Uhr
an im „Schützenhauſe“ in elitzſch die Militärpflichtigen aus
den Gemeinden

Beuden, Bieſen, Brodau, Brodenaundorf, Kletzen, Kreuma,
Döbernitz, Freiroda, Gerbisdorf, Güntheritz, Hayna, Hohen-
z Kömmlitz, Lemſel, Löſſen, Mocherwitz, Pröttitz, Rabutz,h Radefeld, Schladitz b. K., Selben, erbelin,
Werlitzſch, Wiedemar, Wieſenena, Wolteritz, Zſchepen, Zſchölkau,
Zſchortau;

am 5. April d. Js. von morgens 7 Uhr
an im „Schützenhauſe“ in Delitzſch die Militärpflichtigen aus
den GemeindenGertitz, Gleſien, Gördenitz, Großliſſa, Kattersnaundorf,

Kertitz, Kleinliſſa, Klitzſchmar, Kölſa, Nockwitz, Peterwitz,
Pohritzſch, Quering, Rödgen b. D., Schenkenberg, Schweiditz,
Serbitz, Zaaſch, Zſchernitz und Delitzſch (Reſtanten, Jahrgang
1878 und Jahrgang 1879):

am 6. April d. Js. von morgens 7 Uhr
an im „Schützenhauſe“ in Delitzſch die Militärpflichtigen aus
d Gemeinde Delitzſch (Jahrgang 1880) zur Vorſtellung ge
angen.
Die Loſung findet am 7. April er., von morgens

8 Uhr ab im „Schützenhanſe“ in Delitzſch ſtatt.

W Kreis Schweinitz.
Die Muſterung der Militärpflichtigen findet am 26., 27.,

28. und 29. März d. J., am letzteren Tage zugleich di
Loſung der Militärpflichtigen des Jahrgangs 1880, im

Hotel zur Weintranbe in Herzberg
ſtatt. Die Reihenfolge, in welcher die Militärpflichtigen zur
Vorſtellung gelangen, wird, wie folgt, beſtimmt:
Montgg, den 26. März und zwar vormittags 7 Uhr

30 Minuten aus den Ortſchaften Ahlsdorf, Altherz-
berg, Arnsneſta, Bahnsdorf, Berga, Bernsdorf, Bicking,
Borken, Brandis, Buckau, Colochau, r Dubro,
Fermerswalde, Frankenhain, Frauenhorſt, Freiwalde,Friedersdorf, Friedrichsluga, Gräfendorf, Graſſau, Grau-

winkel, Grochwitz. Großröſſen und
vormittags 11 Uhr aus den Ortſchaften Altſorgefeld,
Arnsdorf, Battin, Clöden, Cloſſa, Colpien,
Dörfchen, Düßnitz, Gadegaſt, Gehmen, Gentha, Glücks-
Gr Gölsdorf, Gorsdorf, Gorrenberg, Grabo und

hroßkorga:
Dienstag, den 27. März und zwar vormittags 7 Uhr

30 Minuten aus den Ortſchaften Herzberg, Hillmers-
dorf, Ja Jeßnigk, Kardorf, Kleinröſſen, Knippelsdorf,
Kraſſig, Mahdel und
vormittags 11 Uhr aus den Ortſchaften: Hartmanns-
dorf, Hemſendorf, Hohenbucko, Hohenkuhnsdorf, Holzdorf,
Horſt, Je her Kleindröben, Kleinkorga, Körba, Langen-
raſſau, Lebuſa, Leipa, Linda, Lindwerder, Löben und

Lüttchenſeyda:
Mittwoch, den 28. März und zwar vormittags 7 Uhr

30 Minuten aus den Ortſchaften Malitzſchkendorf,
Meuſelko, Naundorf bei Schlieben, Neudeck, Neungaun-
dorf, Oelſig, Oſteroda, Polzen, Premſendorf, Rahnisdorf,
Redlin, Schlieben, Schönewalde und
vormittags 11 Uhr aus den Ortſchaften: Mark
reden Maucken, Mellnitz, Meltendorf, Mönchen-
öfe, Morxdorf, Mügeln, Naundorf bei Seyda, Neuer-

ſtadt, Neuſorgefeld, Oehna, Proßmarke, Puſchkuhnsdorf,
S Rehain, Reicho, Ruhlsdorf, Schweinitz und
Seyda;Donng den 29. März und zwar vormittags 9 Uhr
30 Minuten aus den Ortſchaften Schmielsdorf, Stechau.
Strieſa, Weißenburg, Werchau, Werchluga, Wiepersdorf,
Wildenau und
vormittags 11 Uhr aus den Ortſchaften Schade-
walde, Schöna, Schöneicho, Schützberg, Schwarzen-
burg, Seehauſen, Steinsdorf, Stolzenhain, Waltersdorf,
S warke, Zellendorf, Zemnick, Zwieſigko und

wuſchen.

Verſammlungsberichte.
Töpfer. Jn einer öffentlichen Verſammlung bei Reukauff

referierte am vorigen Sonnabend Genoſſe Güldenberg über
„Unternehmerintereſſen und der Nutzen der r
Organiſation“. Redner forderte die Anweſenden am Schluſſe
des beifällig aufgenommenen Vortrages auf, ſtets der Organi-
ſation treu zu bleiben reſp. der Organiſation beizutreten. Den
Bericht über das a r erſtattete Weg Starke.
Nach einer r Diskuſſion erklärten ſich die Anweſenden
mit dieſen Ausführungen und mit der Neuregelung der Bei-
träge zum Sekretariat und Gewerkſchaftskartell einverſtanden.

Lettin. Zur weiteren der Organiſation hielt
der Fachverein der Maurer von Halle und Umgegend am
Sonntag, den 18. März, hierſelbſt eine er hrrminng ab. Jn
derſelben ſprach Genoſſe Güldenberg über die Taktik des
Arbeitgeberbundes im Baugewerbe und die Stellung der
Kollegen hierzu. Der Vortrag wurde mit Beifall anfgenommen,
wie überhaupt die Verſammlung zeigte, daß ſich auch in
Lettin die Kollegen lebhaft an der Arbeiterbewegung beteiligen.
Nachdem Kollege Lindenhahn noch einen kurzen Bericht
über die Lage auf der Kaſerne gegeben und die Angelegenheit
an der Handwerkerſchule klargelegt, ſchloß derſelbe die gut be-ſuchte Verſammlung. b ß C.

t Zeitz. Am 16. März tagte in 'Schindlers Reſtaurant,
Gartenſtraße, eine öffentliche Sattlerverſammlung. Zum
erſten Punkt der hielt Genoſſe Leopoldt einen
Vortrag über den Wert der Organiſation. Er erläuterte in
demſelben in eingehender Weiſe die Jrtwerd ger der Organi-
ſation. Nach Verleſung der Statuten des Verbandes traten
mehrere Perſonen dem Verbande bei. Jm Verſchiedenen ſchil
derte ein Anweſender die Zuſtände bei E. A. Näther. Es
wurde u. a. ein Mädchen mit 25 Pfg. Strafe belegt, wegen
Lachens; eine andere mit 25 Pfg., weil ſie ein anderes Mäd-
chen mit einem Schneeball geworfen hat uſw. Herr Näther
hat ſich auch die Mühe gegeben, nach den Austrägern von Ver-
ſammlungseinladungen zu forſchen. Zwei Meiſter jener Fabrik
waren in der Verſammlung anweſend. Jm weiteren ließen ſich
in den Sattlerverband 18 Mitglieder aufnehmen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Friſch, geſund und doch meſchugge?

Der Wucherer Heinrich Pariſer, der in dem bekannten lang-
wierigen Strafverfahren gegen ihn geſagt hatte ihm könne kein
Richter etwas thun, denn er habe Verbindungen in den
höchſten Kreiſen, und der zum Ende für geiſteskrank erklärt
wurde, alſo ſtraffrei ausging, dieſer Heinri J befindet
ſich in Monte Carlo und iſt wohlauf. Ein Leſer der St.-Ztg.
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chreibt dieſer aus dem genannten Orte folgendes „Es dürfteie intereſſieren, da der bekannte dige Wucherer Heinrich

Pariſer ſich hier in Monte Carle aufhält. Täglich kann man
den unglücklichen Mann, der ja bekanntlich unheilbar irrſinnig
iſt, beobachten wie er in den Spielſälen in leidenſchaftlicher
Weiſe dem Roulette huldigt. Von Augenzeugen iſt erzählt
worden, daß ex bereits über eine Million hier gewonnen habenſoll. Auch ſieht man ihn viel am Arme einer eleganten Dame
in den Cafes, Konzerten, Gärten, auf den Promenaden, eine
ſtets ſtrahlende Miene zur Schau tragend, herumflanieren. Es
iſt unglaublich, was dieſer bedauernswerte „unheilbar geiſtes
kranke Mann fern von Berlin für einen geſunden Ein
druck macht

Vermiſchtes.
Ein eigenartiges Mittel, ſich an dem untreu gewordenen

Liebhaber zu rächen, hat eine Repräſentantin des zarten Ge
ſchlechts in einer Thüringer Ortſchaft an einem Burſchen zu
erproben verſucht. Um die mehrfachen Eroberungen desſelben
in den umliegenden Ortſchaften zu nichte zu machen und ihn
vielleicht wieder in ihre Arme zurxückzuführen, verſuchte die
Eiferſüchtige folgendes Attentat: Von einer ihr leuchtenden

reundin begleitet, ſchlich ſie abends, mit einer blinkenden
Schere bewaffnet, in das unverſchloſſene Schlafgemach des
Treuloſen, um ihm damit man denke nicht an Pulsader
oder Gurgel die eine Hälfte ſeines ſlotten Schnurrbarts
abzuſäbeln. Durch die Verſtümmelung, ſo kalkulierte die Liſtige,
würde der Abtrünnige auf einige Wochen zu Hausarreſt ver-
urteilt, oder wenigſtens gleichviel, ob bartlos oder halbbärtig

eſtußt ſeinem ferneren Liebeswerben in anderen Orten
finhalt gethan ſein. „Doch mit des Geſchickes Mächten.“ Dieder die Aufregung unſicher gewordene Hand fuchtelte vor
eitig in dem Geſicht des Ahnungsloſen herum, der höchſt erHrocken und betroffen vom Schlafe auffuhr, ſo daß die nach

Rache Lechzende ſchleunigſt die Flucht ergreifen mußte. ein noch-
maliger Verſuch, dem Träumenden den Schnurrbart zur Hälfte
zu rauben, hatte denſelben Erfolg. Der Ueberfallene hat aber
wegen nächtlichen Ueberfalles Strafantrag gegen beide Mädchen
eſtellt. Das dürfte eine heitere Gerichtsſitzung werden.Sor Männer, die ihr untreu ſeid, befutteralt den Bart Noch

heut' WggWie oft Poſtkarten ohne Aufſchrift durch die Brief-
kaſten eingeliefert werden und infolgedeſſen ſowie wegen
Fehlens der Angabe des Abſenders unanbringlich bleiben geht
daraus hervor, daß neuerdings während eines einzigen Viertel
jahrs in ar OberPoſtdirektionsbezirken zuſammen gegen 5000
Poſtkarten ohne Auſſchrift haben vernichtet werden müſſen.
Für das ganze Reichs-Poſtgebiet macht dies für ein Vierteljahr
gegen 40000, für ein Jahr gegen 160000 Poſtkarten ohne
Adreſſe aus, die endgiltig unbeſtellbar bleiben. Wird dazu
noch die gleichfalls ſehr große Zahl von Poſtkarten gerechnet,
deren Aushändigung an die Empfänger wegen ungenügender
oder unrichtiger Aufſchrift nicht erfolgen kann, ſo ergiebt ſich,
daß eine außerordentlich große Zahl von Poſtkarten lediglich
durch Verſchulden der Abſender nicht an den Empfänger ge-
langt. Die Mehrzahl der oft gehörten Klagen, daß Poſtkartenwährend der Poſt eförderung in Verluſt geraten ſeien, findet

ſo ihre, Erklärung.Die Entſtehung des Petroleums. Es iſt ſchon ſeitlängerer Zeit feſtgeſtellt daß die verſchiedenen Erdölvorräte

nicht wie die Braun und non vegetabiliſchen, ſondern
animaliſchen Urſprunges ſind. Aus irgend einem Grunde
ſtarben große Mengen von Säugetieren, Vögeln und nament
lich Fiſchen in einer ziemlich abgegrenzten Meeresbucht und im
gauſ der Jahrhunderte bilden ſich aus dem Seewaſſer und den
in den verweſenden Tierleibern vorhandenen großen Kohlen
mengen jene Kohlenwaſſerſtoffe, die heute als NaphtaErdöl
auch als Raturgas bekannt ſind. Unklar iſt nur, welche Ur-
ſache das maſſenhafte Abſterben der Meerestiere herbeiführen
konnte. Eine neuere r hat nach einem Bericht des
Patentbureaus Betche, Berlin S., Neue Roßſtraße 1 auch über
dieſe Frage Licht gebracht. d Kaſpiſchen Meer befindet ſich
der Karabugasbuſen, der früher eine Art Binnenſee bildend, in
letzter Zeit durch einen ſchmalen Kanal mit dem Kaſpiſchen
Meere verbunden iſt. Früher hatte dieſer Binnenſee weder Zu-
noch Abfluß und da dies nie erneuerte Waſſer beſtändig ver
dunſtete, wurde es ſchließlich in eine Salzlauge verwandelt und
die Tiere, die jetzt durch die inzwiſchen entſtandene natürliche
Verbindung aus dem Kaſpiſchen Meer in den Karabugasbuſenelangen, ſterben infolge des übermäßigen Salzgehaltes des
Waſſers. Sie ſinken zu Boden und hier bildet ſich ein neues
Petroleumlager der Zukunft. Wahrſcheinlich iſt es, daß auch
die hieſigen Erdölſtellen in derſelben Weiſe entſtanden ſind,
indem Meereslagunen durch Verdunſten des Waſſers ſehr ſalz-
haltig wurden, infolge deſſen, wenn ſich das Meer zu ihnen
einen Weg gebahnt hatte, hereinkommende Tiere vergiftet.

Quniftung.
Jm Monat Februar gingen beim Parteivorſtande folgende

Parteibeiträge ein: Apolda 5.10, Berlin, Beiträge der Wahl-
kreiſe: 2. Kreis 500.--, 3. Kreis 200.--, 4. Kreis (Oſten) 1000.--,
4. Kreis (Südoſt) 1000.--, 5. Kreis 300.--, 6. Kreis Roſen
thaler Vorſtadt und Geſundbrunnen 700.--, 6. Kreis Wedding
und Oranienburger Vorſtadt 1700.--, 6. Kreis Schönhauſer
Vorſtadt 600.--, 6. Kreis Moabit 300.--, Berlin, diverſe Bei-
träge 469.10, Breslau 50.--, Bern 50.--, Bamberg, Jäcklein
Rohrbach 5. Burgſteinfurt 20.--, Coburg 2.40, Elberfeld 3.
Falkenberg (Oberſchleſien) 2.-, Forſt i. L. 200.--, Geringswald
31.--, Gera (Reuß) 100. Greiz, Wahlkreis Reuß ä. L. 50.
Gelſenkirchen 20.—-, Glauchau, 17. ſächſiſchen ReichstagsWahlb
kreis 50. Gießen 30. Homburg-Uſingen 50. Hamburg56.—, Haſtedt bei Bremen 10. Hamburg 91.07, Hannover
1990. Haßfurt a. M. 3. Kattowitz 2.-—, Löwenberg in Schl.
10.--, L., Dr. K. M. 10.--, Ladenburg 40.-—, Lüdenſcheid 50.--,
Leipzig 2000.--, Mannheim 100.--, München Waldläufer
(darunter für Januar 5. 10. Neviges 3.60. Ohlau 2.20,
Srhwis Schl. 40. Schöneck i. V. 2.50, Stettin 150.
Spremberg 50. Salgmgen 10.--, Thale 5. Württemberg
100.--, Wurzen 10.--, X. S. 100 1200.--, Zwickau
200. Zeitz, Wahlkreis Zeitz-WeißenfelsNaum-
burg, durch den Kreisvertrauensmann 50.

Quittung.
ger die ſtreikenden Bergarbeiter:

Teuchern. Vom Schafkopfſpiel. Weil „überall und nirgend-
wo“ tüchtig hereingelegt worden iſt 1 M. 26 Pf.

Von einem Uhrmacher 50 Pf.
Weil ich nicht ſo frei ſein kann, frei zu ſein. W. Z. Bis

o.
aus Zeitz.

T die böhmiſchen Bergarbeiter:
2. Rate von Handſchuhmachern, 20 Mark.

Das Gewerkſchafts-Kartell.

Standesamtliche Nachrichten.
Giebichenſtein, vom 14. bis 16. März.

Aufgeboten: Der Anftreicher Schüle und Klara Schleußner Giebichenſtein und
Fane a. S.) Der Schriftſetzer Weiner und Anna Weber (Halle und Triftſtraße 1).

er Lichtdrucker Metzner und Marie Fiſcher (Leipzig und Wittekindſtraße 5). Der
Schmied Adler und Emma Krüger (Büſchdorf und Friedenſtraße 18). Der Schloſſer
Trelcg. e Be r erdis r Jrinfraße 15). Der Maler Eckert und Jda

iebichenſtein). i iftſiraße 24 Und Wiüterinvſn fein er Metalldreher Henze und Marie Torge (Triſ

Geboren: Dem Materialwarenhändler Brenner ein S. (Große Brunnenſtraße 27).
Dem Maurer Weber eine T. (Triftüraße 1). Dem Zuſchneider Raab ein S. (Burg-
nene Snerbete areeit Helmert ein S. (Große Brunnenſtraße 31). Dem

re rt ein 3 h 9Eichendorfffir 9) (Auguſiſtraße 1). Dem Fabrikarbeiter Nagel eine T
Geſtorben Des Schuhmacher Eichart S., 1 J. (Wittekindſtr. 14).

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle,

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S
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